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Im  allgemeinen  Teile  werden  zunächst  akustische  Dinge  beha: 
Sprachorgan  beschrieben  (dieser  Abschnitt  enthält  10  erläuternd 
weiterhin  das  Vokal-  und  Konsonantensystem  aufgestellt  und  zule 
anderer  auf  diesen  Gebieten  beurteilt;  im  besondern  Teile  werde 
einzelnen  drei  Sprachen  behandelt,  immer  mit  kritischer  Be^ 
der  Forschungen  anderer. 

Von  der  fachwissenschaftlichen  Presse  wurde  das  Trautmann 
anerkennendsten  Weise  besprochen,  so  u.  a.  in  der  „Anglia“, 
Studien“,  „Zeitschrift  für  neufranzösische  Sprache  und  Litteratur 
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Schriftsteller  und  Buchhändler  im  alten  Rom, 


Von 


Dr.  Louis  Haenny. 

Zweite  durchgesehene  Auflage. 

Elegant  broschiert,  Ladenpreis:  M.  2.40.  In  eleg.  Lnbd.  M.  8.20. 
Die  Schrift  wurde  mehrfach  auf  das  günstigste  besprochen;  die  1. 
war  in  kurzer  Zeit  vergriffen. 


UM 

Auflage  : j 


Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen! 


M'b 


HOfAAHQt 


Wenn  wir  im  folgenden  die  rumänischen  Volkslieder 
zu  behandeln  unternehmen,  so  bedarf  das  weiter  keiner  Recht- 
fertigung, da  dieselben  zum  Gegenstände  wissenschaftlicher 
Untersuchung  noch  nicht  gemacht  sind. 

Die  geringe  Bekanntschaft,  deren  sich  diese  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  so  merkwürdige  Sprache  und  ihre  Literatur 
ausserhalb  ihrer  Heimat  erfreut,  rechtfertigt  es,  wenn  wir  zu- 
nächst die  Einteilung  der  rumänischen  Volksliteratur  voraus- 
schicken,  die  Hajdeü  in  seiner  Einleitung  zu  Fundescus  Mär- 
chen u.  s.  w.  giebt.  Dabei  ist  jedoch  die  vorhergehende  Be- 
merkung Hajdeüs  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  die  sich  eigent- 
lich von  selbst  versteht:  ,Eins  der  sichersten  Kennzeichen 
wahrer  Volksdichtung  ist,  dass  sie  sowol  nach  Inhalt  wie 
nach  Form  sehr  verschiedene  Bestandteile  enthält : Poesie  und 
Prosa1),  Geschichte  und  Fabel,  höchsten  Idealismus  und  ge- 
meinste Wirklichkeit,  dazu  die  Grundanschauungen  aller  Wis- 
senschaften, kurz  ein  umfassendes  Durcheinander,  aus  dem 
ein  aufmerksamer  Beobachter  die  geheimsten  Regungen  der 
Volksseele  erkennen  kann.* 

Nachdem  H.  dann  erklärt,  dass  man  eine  Einteilung 
trotzdem  wenigstens  versuchen  müsse,  nennt  er  als  die  drei 
Hauptgattungen:  genul  poetic  (eigentliche  Dichtung),  genul  afo- 
ristic  (Lehrdichtung),  genul  narrativ  (erzählende  Prosa). 

Die  Unterabteilungen  der  ersten  Gattung  sind  nach  Hajdeü: 


x)  Diese  Behauptung  ist  fast  ganz  auf  die  Prosa  zu  be- 
schränken, die  allerdings  vielfach  Verse  enthält,  doch  immerhin 
vereinzelt.  Das  Umgekehrte  findet  sich  sehr  selten.  Der  ganze 
Ale^sandri  enthält  nur  S.  271b  eine  Zeile  Prosa  ausser  denen 
des  Herausgebers, 


1* 
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1.  Cäntecul  betränesc  (eig.  altes  Lied),  eine  Art  Bal- 
lade oder  Gedicht,  welches  die  Thaten  der  Helden,  insbe- 
sondere der  Bäuber  erzählt  und  alle  Bestandteile  eines 
Yolksepos  enthält. 

Aus  Al.  (Alecsandri)  Ball.  (Balladen)1)  3,  9 — 20  und 
allenfalls  6.  7.  21,  in  denen  hie  und  da  wol  Helden,  aber 
keine  Heldenthaten  erwähnt  werden,  ergiebt  sich  jedoch,  dass  * 

die  Inhaltsangabe  zu  eng  ist;  zuzugeben  ist  nur,  dass  Bäuber 
und  Helden  der  Hauptgegenstand  sind.  Lyrisch  - episch  sind 
die  Naturlieder  3,  10,  11;  15  wird  man  als  rein  lyrisch  anzu-  { 
sehen  haben,  da  es  durchaus  nichts  Geschehenes,  sondern  nur 
Gefühle  schildert.  3 ist  genau  genommen  ein  kleines  Drama, 
doch  nur  der  Form  nach,  weshalb  wir  es  mit  dem  ähnlichen 
10  zusammennehmen. 

2.  Doina2)  oder  Elegie,  Ausdruck  der  Liebe  oder  des 
Leidens. 

Wir  könnten  sagen  Klagelied,  hauptsächlich  Liebesklage. 

Es  sind  deshalb  hier  auszuscheiden  die  episch  - lyrischen  32, 

76,  77.  Tragikomisch  wie  32  sind  auch  27  und  34,.  letzteres 
wenigstens  für  uns;  75  dagegen  ist  ein  solches  Meisterstück 
guter  Laune,  dass  wir  Doina  mit  ,Lied‘  schlechthin  übersetzen 
müssen. 

3.  Colinda  oder  Hymnus,  in  denen  meist  heidnische 
Gottheiten  im  christlichen  Gewände  auftreten. 

Der  Name  bedeutet : Lied  am  Monatsanfang,  calendae ; die 
Colinden  werden  hauptsächlich  Weihnachten  und  Neujahr  vor 
denThüren  der  Wohlhabenden  gesungen  und  schliessen  gewöhn- 
lich mit  guten  Wünschen  oder  Bitten.  Ein  Hymnus  z.  B.  Al. 

D.  8,  sonst  meist  erzählend. 

4.  Hora  oder  Dithyrambos,  fröhliches  Tanzlied.  «s 

Hora  (^opog)  bedeutet  den  Tanz  und  das  dazu  gesungene 

Lied,  also  unser  Beigen.  8 und  31  sind  zwar  Klagelieder, 

fr 

x)  In  Anführungen  bezeichnet  A hier  die  Balladen,  B die 
Doinen  u.  s.  w. 

2)  Das  littauische  Dainos,  das  die  Volkslieder  überhaupt 
bezeichnet?  Der  Begriff  hat  sich  also  verengert. 
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aber  nicht  ganz  ernst  gemeint;  dass  auch  das  Heldenlied, 
welches  Al.  ganz  richtig  zu  den  Ball,  stellt  (55),  Hora  genannt 
wird,  zeigt  die  Unsicherheit  der  Benennungen. 

5.  Vicleem,  Ansätze  zum  Schauspiel,  worin  das  Drama, 
besonders  die  Komödie  des  menschlichen  Lebens  in  aristo- 
phanischer Weise,  jedoch  unbeholfen,  dargestellt  wird. 

Der  Name  bezeichnet  eine  Intrige  oder  Bänkespiel;  wir 
können  sagen  Posse.  Im  übrigen  ist  hiervon  noch  nichts  her- 
ausgegeben. 

6.  Descäntec,  wie  das  vorige  in  Prosa,  aber  wegen 
der  feierlichen  Ausdrucksweise,  die  keine  Veränderung  der 
Wortstellung  gestattet,  zur  Poesie  gehörig,  ist  eine  so  zu 
sagen  ärztliche  Poesie,  schon  dem  griechischen  Altertum 
bekannt,  das  Äskulap  zum  Sohn  Apollos  machte. 

Wir  würden  sagen:  Zaubersprüche  oder  Beschwörungs- 
formeln. Sie  sind  nicht  immer  in  Prosa;  im  Gregenteil,  die 
einzigen  bis  jetzt  (so  viel  wir  wissen)  veröffentlichten  sind  un- 
zweifelhaft Gedichte,  die  sich  von  den  übrigen  nur  durch  sehr 
verschiedene  Verslänge  unterscheiden.  Zu  ihnen  gehören  die 
Verwünschungen,  die  Al.  teils  unter  die  Doinen,  teils  unter 
die  Beigen  stellt,  s.  u.  Eigentlich  didaktisch,  wie  auch  d.  f. 

7.  Orafia,  recitierende  Poesie,  die  ein  gerichtliches 
Gepräge  hat,  entspricht  dem  römischen  carmen,  welches 
den  Abschluss  von  Ehen  und  andern  Verträgen  begleitete. 

Gemeinsam  ist  ihnen  mit  den  vorigen  die  sehr  verschie- 
dene Länge  der  Verse. 

II.  Die  Lehrdichtung  umfasst  nach  Hajdeü  bei  weitem 
nicht  alles,  was  man  sonst  dazu  zählt,  sondern  nur: 

1.  Sprichwörter,  praktische  Lebensweisheit  enthaltend. 

Sie  sind  entweder  gereimt  wie : Lauda  de  sine  Nu  mirösä 

bine  (Eigenlob  stinkt),  oder  nicht:  A$a  e,  eine  s’amesticä  in 
täri(e,  il  mänancä  porcii. 

2.  Idiotisme,  oder  bildliche  und  witzige  Aussprüche, 
in  denen  das  Volk  durch  ein  oder  zwei  Worte  allerlei  Ge- 
danken ausdrückt,  zu  denen  die  Kunstdichtung  ganze  Sätze 
gebraucht, 


Also  Epigramme  oder  Sinnsprüche  wie:  Cel  mal  mare 
Minte  n’are,  Uritul  n’are  sfirsinfa  Decät  cu  trei  co(i  de  pinza; 
oder  Wortspiele  wie:  Cine  bäte  Dunerea,  Nu  mi  ’l  bäte  mue- 
rea.  Man  sieht,  die  ein  oder  zwei  Worte  sind  nicht  buch- 
stäblich zu  verstehen,  unter  dreien  ist  uns  keins  bekannt: 
Söerä,  pomä  acrä. 

3.  Rätsel,  ein  Mittel  den  Verstand  zu  schärfen:  man 
kann  hierher  auch  die  sog.  framäntari  de  limbä  (Zungen- 
brecher) rechnen. 

Letztere  sind  ein  gutes  Mittel  die  Geläufigkeit  der 
Sprache  zu  erhöhen,  wie:  Capra  calcä  in  petra,  Petra  crapä 
?n  patru,  Crape  capul  capri  ’n  patru  Cum  crapä  petra  ’n 
patru.  Noch  besser  ist  allerdings  die  traba-lengua,  die  sich 
im  26.  Brief  von  Caballeros  ,Un  verano  en  Bornos‘  findet: 
del  rabo  de  la  gatica  mendiga  scipitipandiga  u.  s.  w.  vgl.  auch 
Scheffler  I.  S.  255  f.,  der  hier  mit  Unrecht  in  Deutschland 
Ähnliches  vermisst ; man  sehe  das  bekannte : Der  kotbuser 
Postkutscher  u.  s.  w.  t 

Zur  Probe  auch  einige  Rätsel:  Ostea  de  un  craiü  Intr’ 
un  virf  de  paift  ? (Mohnkopf) ; Ce  Höre  e mal  frumösä  §i 
bärba(ii  o mirosä,  Numai  lor  e drägästösä?  (Weib);  Ce  $ede 
in  apä  §i  nu  se  udä?  (Der  Schatten). 

III.  Die  erzählende  Prosa  zerfällt  in: 

1.  Sage,  wie  sie  z.  B.  Neculcea  seinen  Jahrbüchern 
unter  dem  Titel  vorangeschickt  hat:  Eine  Sammlung  von 
Berichten  aus  dem  Munde  alter  Leute,  bisher  nicht  nieder- 
geschrieben. 

2.  Anekdote,  Art  satirischer  Erzählung,  sehr  kurz,  wie 
z.  B.  die  über  Zigeuner  und  Juden. 

Also  Schwank,  auch  Päcäliturä  genannt,  Von  dem  rum. 
Eulenspiegel  Bäcala. 

3.  Basmu  oder  Legende,  das  Vorbild  der  späteren 
Romane  und  selbst  der  Dramen,  diese  jedoch  an  spannen- 
den Verwicklungen  und  dem  Reichtum  der  Erfindungskraft 
über  treffend. 

Also  Märchen,  die  auch  Snöve  heissen.  Die  Legendä 
kann  poetische  Form  haben  und  bezeichnet  dann  mythologische 
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Dichtung,  im  Gegensatz  zur  geschichtlichen  Ballade.  Poveste 
endlich  wird  auch  für  unser  ,Sage‘  gebraucht,  z.  B.  in  den 
Pov.  Pelesului  von  C.  Sylva.  Doch  hat  die  Sprache  dgl.  feine 
Unterschiede  noch  nicht  herausgearbeitet. 

Diese  Aufzählung  ist  jedoch  sehr  unvollständig,  denn 
zur  Lehrdichtung  gehört  noch 

4.  Die  Fabel,  die  Hajdeü  ganz  übersehen  hat. 

Sie  heist  pildä  (Bild)  und  ist,  wenn  echt  rumänisch 
— es  giebt  auch  viele  übersetzte  — oft  heissend  satirisch, 
während  andere  der  Sammlung  Ispirescus  sich 

5.  unserer  Parabel  nähern. 

Die  Verslänge  ist  auch  hier  verschieden. 

Ebenso  findet  sich,  was  man  sonst  unter  didaktischer 
Epik  versteht,  nämlich 

6.  Allegorien,  z.  B.  Al.  C 8. 

7.  Eigentliches  Lehrgedicht,  z.  B.  Al.  D 7,  Colinda 
genannt. 

8.  Legende  (Heiligensage),  so  die  meisten  Colinden. 

Da  wir  hier  über  die  rum.  Volksdichtung  reden,  sehen 
wir  selbstverständlich  von  aller  Prosa  ab,  also  der  dritten 
Gattung  und  der  Posse,  ebenso  von  der  zweiten  Gattung 
Hajdeüs,  da  man  die  Zugehörigkeit  der  Lehrdichtung  zur 
eigentlichen  Poesie  von  jeher  mit  Recht  bestritten  hat.,  Genau 
genommen,  gehören  zur  Lehrdichtung  auch  Beimreden,  Be- 
schwörungen und  Colinden;  doch  wollen  wir  die  wenigen  Bei- 
spiele, die  sich  bei  Al.  und  Fundescu  finden,  wenigstens  kurz 
besprechen.  — 

Unsere  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Teile,  wir  haben  1)  die 
metrische,  2)  die  sprachliche  Form  der  Volkslieder  zu  be- 
handeln. 

Die  Verslehre  zerfällt  wieder  in  drei  Abschnitte,  1)  die 
Silbe,  2)  den  Vers,  3)  die  Strofe. 

Die  Silbe  ist  entweder  ein  einfacher  oder  ein  Doppel- 
laut, oder  ein  Dreilaut.  Von  diesen  letzteren  abgesehen,  bil- 
det jeder  volle  Selbstlaut  eine  Silbe:  Haulind  ^i  chiuind  hat 
7 Silben, 
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Um  dies  nachzuweisen,  begnügen  wir  uns  für  jede  ver- 
kommende Verbindung  von  Selbstlauten  ein  Beispiel  anzufüh- 
ren, da  sich  auf  jeder  Seite  mehr  finden,  und  können  e (dumpf 
wie  bei  uns  e am  Ende)  mit  unter  e befassen,  da  beide  sich 
in  dieser  Hinsicht  nicht  unterscheiden, 
aa  kommt  nicht  vor. 
ae  Lae  bucalae  A.  1. 
ai  Aice  pe-apröpe  A 1. 
ao  Aoleo;  ce  fuse  asta?  C 29. 
au  Au^it-am,  au(Jit  A 36  III. 

ea  Ear  nu  a me  lua  B 16,  gewöhnlich  einsilbig,  s.  u. 
ce  Mergä-a  casa  se  mö  cee  A 1 8. 

ci  Cäcl  ambla  ströinT  cü  vol  B 79.  ei  §’o  icönä  poleitä 
A 47  II. 

eo  Ciofu  ’n  sin  la  preotesä  D 5. 
eu  oder  €u  Nebeut  si  nemancat  B.  13. 
ia  Se  träim  via(ä  bunä  A 34  II,  auch  einsilbig,  s.  u.;  stets 
zweisilbig  Jian  lSPa(i  aucjit  de-un  Jian  A 40. 
ie  Opt  de  rubiele  mici  A 34.  Fruncjä  verde  mäcie§  A 47 1 
auch  einsilbig,  s.  u. 
ii  Cu  papucul  tifsiind  C.  28. 

10  §i  pe  mindru-i  so(ior  A 38.  iö  §i  ’(T  a§e(j£-o  perniörä 
C 33. 

iu  Tufecciul  din  Mäcin  A 33  III. 

oa  stets  einsilbig,  oä  zweisilbig:  Doä  inimi  soriöre  D 11. 
oe  = oä.  oe  Pin  tote  poenile  D 1. 
oi  Al  vroit  tu  se  mor  eü  A 34  III. 

oo  kommt  nur  in  Zusammensetzungen  mit  co,  — zoo  — 
u.  dgl.  vor,  die  sämmtlich  nicht  volksüblich  sind, 
ou  Omule,  boule  C 28. 
ua  Ba,  eü  ostea  n’oiü  lua  A 47. 
ue  Tot  cu  Dolna  vietuesc  (richtiger  vietuesc)  B 1. 
ui  De  stäpinu-i  daruitä  A 34  I.  » . 
uo  und  uu  kommen  nicht  vor. 
ä,  e oder  ia  kommt  schwerlich  vor. 
ie  Ei  de  brie  s’apucaü  A 8 II. 

11  Cu  pinzele  filfiind  A.  32. 
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10  kommt  nicht  vor. 

in  Briul  i se  descingea  A 8 II. 

Die  Doppellaute  zerfallen  in  eigentliche,  die  den  Ton  auf 
dem  ersten  Laut,  und  in  uneigentliche,  die  ihn  auf  dem  zwei- 
ten Laut  haben. 

In  jenen  ist  der  letzte  Buchstabe  stets  i oder  ü: 
ai  Val  de  mine,  ce  päcat!  B 12. 
ei  De  ei  dorul  se  se  lege  C 2. 

ei  oder  äi  Buna  cale,  mal  Romane  B 23. 

11  Nici  copit  de  särutat  A 52. 

oi  S’apoi  aspru  cuvinta  A 34  III. 
ul  Intr’  a cui  mäna  l’ai  dat  ebenda. 

ii  II  da  plo§ca  cu  vin  ro§  A 24. 
au  Sau  dacä-t  a omorit  B 78. 

eü  Unde  ’l  greü  voiniculul  A 24.  eU  Bern  voinicil  Bucovii  B77. 

iii  §i  §tiu  türme  de  berbeci  A 39. 

oü  Crain  nou  se  ivesce  sus  A 19.  §i  cu  pala  lut  cea  noiiä 
A4,  reimt  auf  doä,  das  auch  doue  und  duoe  geschrieben 
wird. 

Uli  kommt  nicht  vor. 

in  Intr’  un  tatt  adinc  §i  lat  A 7. 

u wird  hier  meist  so  gut  wie  gar  nicht  gehört.  Noch 
weniger  ist  das  der  Fall  in  den  Lautverbindungen  aiu,  oiu, 
uin1),  die  wir  deshalb  als  Doppellaute  ansehen. 

aiu  Care  noptea  pascU  in  raiU  (reimend  auf  cai)  A 9. 
ein  Ca  doi  boi  ce-I  avusein  B 50,  gewöhnlich  avuser,  umge- 
kehrt A 19  Miere  de  Höre  de  tei  statt  teiu. 
oin  Oin  duce  plocone  A 3,  ebenfalls  öfter  auf  o!  reimend, 
wie  A 25  III  resboin  und  voi. 
uin  De-ti  alege-un  puin  de  zmen  A 37. 

Die  uneigentlichen  Doppellaute  haben  I an  erster  Stelle; 
an  sie  schliessen  sich  e und  6. 


Al.  schreibt  aiu,  oTu,  um.  Wir  ziehen,  weil  U stumm 
ist,  obige  Schreibweise  vor,  die  sich  auch  bei  Al.  findet  A 3 V.  73. 
Am  einfachsten  wäre  ai  u.  s.  w.,  das  jedoch  noch  selten  ist. 
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ia  Ean  ca  se  zäria  plutind  A 32.  Ali!  amar  §i  vai  de  vie^l 
E 12,  vgl.  oben  via^ä  zweisilbig. 
ie  En  de  leri  am  inflorit  C 11,  auch  eri  geschrieben,  da  e 
gewöhnlich  je  lautet.  Mäcle$  A 26  III  (s.  o.). 
li  kommt  nicht  vor. 
io  Pe  J ordaki  präpäcjit-aft  A 47  I. 

lu  Grhemi^  lute  purcedea  A 33  II.  < 

Wo  i nach  c,  g steht,  bezeichnet  es  nur  die  gequetschte 
Aussprache : Das  häufige  gioe  enthält  keinen  Doppellaut. 

Nach  $ und  (J  schreibt  man  meist  nicht  mehr  T : §oväi.  f 

Dagegen  sind  noch  echte  Doppellaute  e und  6,  gespro- 
chen und  oft  auch  geschrieben  ea  und  oa. 
e Calcä  peste  peaträ  A 5. 

6 Alba,  golä  tötä  ebenda. 

Als  Dreilaute  kommen  vor: 

öl  Pe  ^erpoica  cea  de  fatä  B 74,  entsprechend  den  eigent- 
lichen, und 

Ie  §i  ie  grebla  de-o  adunä  B 71,  entsprechend  den  uneigentlichen 
Doppellauten.  Doch  wird  letzterer  in  der  gewöhnlichen  Bede 
als  Doppellaut  gesprochen,  weshalb  man  statt  ie  auch  ia,  ea 
oder  e schreibt  lar,  ear,  er. 

Es  kommen  natürlich  auch  andere  Verbindungen  vor, 
altuia  III 11  u.  s.  w.  Doch  sind  dieselben  immer  auf  die  vor- 
stehend genannten  zurückzuführen. 

I und  ft  sind,  wenn  sie  keinen  anderen  Selbstlaut  neben 
sich  haben,  gewöhnlich  so  gut  wie  stumm,  daher  E^t  A 47  I 
auf  mäcie§  reimt,  wie  wir  den  Fortfall  des  ü oben  schon  er- 
wähnten. Die  volle  Schreibung  ist  altertümlicher  und  wird 
besonders  in  Überschriften  noch  angewandt,  daher  Al.  C 37 
pis-aft  badea  hat,  im  Text  aber  pis-a.  1 wird  jedoch  noch 
ganz  flüchtig  gehört  (ausser  nach  c,  g,  f,  (j<  $)>  obgleich  es 
auch  liier  am  Ende  des  Wortes  für  gewöhnlich  keine  Silbe 
bildet : 

Trel  desbinur!  cä  mi-l  da  A 25  II. 

In  der  Mitte  des  Wortes  schwankt  der  Gebrauch,  vecl- 
nic  ist  zwar  stets  zweisilbig:  Vecinic  se  ve  alungatl  A 9.  Care 
vecinic  §ede  trez  A 53  und  öfter ; dagegen  wird  (eri  na  zwei- 
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und  dreisilbig  gebraucht : Zacea  ’n  ^ernä  aruncat  A 50  II ; 
Ici  e ^örinä  cu  glod  C 32.  Es  ist  also  wie  im  Deutschen,  wo 
man  edeln,  edlen  oder  edelen  schreibt,  aber  edln  spricht. 

Nur  in  einem  Ealle  bildet  I und  ü stets  eine  Silbe,  und 
dann  schreibt  man  i und  u;  nämlich  wenn  ein  conjunctives 
pers.  Eürwort  mit  dem  auf  ü oder  I endigenden  Worte  zu- 
h sammengesprochen  wird.  Also  Sö  mi-1  pun  sera  la  cap.  E 15. 

Sufietui  meü  ^i  Farn  dat  E 16.  Ogorul  ^i  l’am  lucrat  (nicht 
wie  dasteht)  B 57.  Se  mi  te  plangä  parin^ii  A 6.  Torna  ’ncet 
y mi  se  scula  A 24.  U wird  hörbar : Bogu-te,  Maria  ta,  A 49  I 

Fostu-^i-aü  silä  de  tine  A 51  III,  häufig  nach  dem  Gerun- 
dium; u und  i in;  Pe  Jianu  mi’l  prindea  A 40. 

Statt  eines  solchen  Fürworts  findet  sich  auch  ’n:  Opri- 
§anu  ’n  Stoenesei  A 50  I.  Doch  kann  man  in  solchen  Fällen 
auch  annehmen,  dass  das  1 des  Geschlechtswortes  ausgefallen 
ist,  wie  §i  cu  patu  de  mäcle^  E 10;  oder  dass  durch  das  u 
das  ähnlich  klingende  i ausgedrückt  ist  wie  §i  la  Domnü 
’ngenunchlazä  A 46  I,  und  wie  man  untru  statt  intru  schreibt. 
Dass  endlich  auch  i und  u stets  hörbar  sind,  wenn  sie  am 
Ende  des  Wortes  nach  flüssigen  Buchstaben  stehen,  denen 
ein  anderer  Mitlaut  vorhergeht,  versteht  sich  von  selbst : patru, 
weil  patr  schlecht  auszusprechen  ist. 

Wir  sahen  oben  bei  ear,  dass  eine  und  dieselbe  Laut- 
verbindung innerhalb  des  Wortes  ein-  und  zweisilbig  gebraucht 
werden  kann.  Dieselbe  Möglichkeit  tritt  innerhalb  gewisser 
Grenzen  ein,  wenn  die  beiden  Laute  zwei  Wörtern  angehören. 
Folgende  Beispiele  zeigen  zunächst,  dass  diese  Verschleifung 
nicht  nötig  ist. 

aa  Vestea  ’n  f^erä  a agiuns  A 41. 
ae  §i  plängend  la  el  cäta  A 47  III. 
ai  §i  pe  la  icone  A 3. 
ao  Si  la  ocnä  ’l  infundarä  B 7. 
au  Si  sufla  un  vint  A 48  III. 
ai  Lucra  in  zadar  A 48  II. 
ea  Pe  Arge§  in  glos  A 48  I. 
ee  Oiu  slugi  doi  am  pe  el  A 51  II. 
ei  Eatä  müri  se  ivia  A 43. 
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eo  §i  de  ochi  farmecätore  A 51  I. 
eu  Dupe  ur^t  si  cäpriöre  A 51  I. 
ei  Mindrä  masä  e intinsa  A 51  I. 
ia  Ci  am  suflet  fecioresc  A 42  III. 
ie  Si  ei  i$i  fäcea  A 48  Y. 
ii  Si  inelul  culegea  A 46  III. 

10  Si  o carte  mare  ’nchisä  A 47  I. 
iu  Si  unde  pica  A 48  Y. 

11  Care-I  si  intrece  A 48 1. 

oa  S’o  aduc  la  desfätat  A 38.  f 

oe  Intr’o  ernä  färä  sore  A 9, 
oi  Cü-o  icönä  sfintä  ’n  mänä  A 50  II. 

00  S’o  oprescä  ’n  vale  A 48  III. 
ou  Pe  schele-o  urca  A 48  IY. 

01  Niel  c’o  inturna  A 48  III. 
ua  Ear  de  nu,  apoi  A 48  I. 
ue  Si  cu  el  aici  se  fi(i  A 43 

ui  Tott  cu  inimile  drepte  A 47  I. 
uo  Cu  ochi  dulci  dismierdätorl  A 42  II. 
uu  Decat  cu  uritu  ’n  casa  B 69. 

ui  L’am  afiat  cu  intristare  Nu  me  uita  bei  Schott^  Ein- 
leitung, S.  35. 

Für  e besondere  Beispiele  anzuführen  ist  nicht  nötig,  da 
e am  Ende  fast  ganz  ebenso  gesprochen  wird.  Die  Schrei- 
bung wechselt  beständig:  me  me,  te  tö  u.  s w. 

Die  Yerschleifung  zweier  verschiedenen  Wörtern  unge- 
höriger Buchstaben  ist  wie  gesagt  nur  in  gewissen  Fällen 
möglich.  Der  erste  Buchstabe  muss  e,  e (ä),  i oder  u sein; 
an  zweiter  Stelle  kann  jeder  Selbstlaut  stehen  ausser  i (das 
seiner  Schwäche  wegen  lieber  ausgestossen  wird,  wie  umge- 
kehrt das  u von  nu) ; e und  i sind  sehr  selten. 

ea  §i  le-am  mu^cat  gurele  C 41.  ea  Dupä  ei  nu  te-ai 
luat  A 38,  u.  s.  w. ; e steht  auch  hier  e gleich, 
ee  wird  nicht  versclileift  gefunden,  sondern  wird  ei1). 


x)  Wenn  das  letzte  e = este  ist. 


ei  Stegurile  - i se  ’nchina  A 43.  I Care-I  tras  printr’  un 
inel  A 46  I. 

eo  Cäre-o  calcä  ’n  sus  isi  ’n  gios  A 42  IV. 
eu  De  ’ft  alege-un  puiü  de  zmeü  A 37. 
la  Si  pe  Staijca  mi-aü  räpit  A 38. 
le  Mie  7 ml  e de  cumpärat  A 32. 

U.  S.  W. 

Wegen  der  geringen  Hörbarkeit  dieses  Lautes  kann 
man  dies  allerdings  kaum  Ver Schleifung  nennen,  wie  besonders 
si  zeigt,  das  einzige  Beispiel  ausser  Eigennamen  (C’a  sosit 
Jordaki-a  casä  A47II)  wo  i verschleift  wird.  Al.  nämlich 
schreibt  stets 

a §’astä  carte  ft  a adus  A 47  II. 

e und  i kommen  schwerlich  vor,  I §i  ’i  ducea  de-l  inchidea 
A 52. 

l wird,  weil  schwächer,  meist  abgeworfen  §i  ’n  patru  il  des- 
pärfirä  A47  III. 

0 S’o  icönä  poleitä  A 47  II. 

u §’un  fugar  frumos,  Domnesc  A 47  I. 

Im  Dorul  findet  sich  dagegen  regelmässig  §i-; 

§i-atuncea  drägä,  c’o  särutare  S.  77 
u.  s.  w.  Einige  glauben  den  Laut  zu  hören,  andere  nicht. 
Hier  wie  überall  ist  im  Auge  zu  behalten,  was  so  oft  ausser 
Acht  gelassen  wird,  dass  das  geschriebene  Wort  nur  der 
Leichnam  des  gesprochenen  ist:  was  dort  Leben  und  Bewe- 
gung, ist  hier  mumienhafte  Starre. 

Einige  Belege  für  die  Verschleifung  des  End-u. 
a Cu  pagänu-alaturea  A 43. 

e Cu-Enicerö  cu  tunurl  man  A 52,  einziges  Beispiel  bei  Al. 

1 kommt  kaum  vor,  I Cä  Lisandru  - 1 aducea  A 47  II. 
i wird  abgeworfen  Si  la  Domnu  ’ngenuchlazä  A 46  I. 
o Cü-o  icönä  sfintä  'n  mänä  A 50  II. 

u Pentru  - un  firman  de  Domnile  A 47  I. 

Dass  vor  u Verschleifung  und  Abstossung  auf  eins  hin- 
auskommen, versteht  sich  von  selbst;  ein  Beispiel  von  letzterer 
hatten  wir  in  dem  eben  aus  dem  Dorul  angeführten  Verse. 
Beides  wird  auf  a angewandt,  doch  ist  ein  Unterschied : 
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Tu  fatä-a  Cadiului  A 37  oder  Pan’  a nu  fi  mazilit  A 52 ; 

aber  nur 

C’am  agiuns  un  bret  sarac  A 43,  Arnäu^ii  s’alungam  A 47  II. 

Dagegen  Oä-I  mal  ortoman  A 1. 

In  einsilbigen  W örtern  findet  also  ausser  yor  i (=  e oder 
este)  nur  Ausstossung  statt;  von  mehrsilbigen  wird  ä in  Nenn- 
wörtern verschleift,  in  andern  abgeworfen.  Da  es  keine  ein- 
silbigen Nennwörter  auf  ä giebt,  kann  man  auch  sagen,  dass 
ä in  diesen  verschleift,  in  den  andern,  Partikeln  und  Impera- 
tiven, ausser  vor  I,  abgeworfen  wird.  Selten  wird  dieser 
Unterschied  ausser  Acht  gelassen:  Tatäl  seu  ^er’  a sculat 

A 7 III  möchte  bei  Al.  das  einzige  Beispiel  sein  und  ist  wol 
als  Ungenauigkeit  zu  erklären.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass 
ä ausser  bei  Nennwörtern  auch  vor  Mitlauten  ausfällt : Trupu- 
§or  fär’  de  päcate  A 9,  Vin’  de  ’mi  stringe  briul  mefi  A 8 II. 
Im  Dorul  wird  der  Apostrof  gewöhnlich  fortgelassen;  Sträin 
si  fär  de  nume  S.  147.  Vin  aice  §i-1p  cladesce  S.  96.  Weitere 
Beispiele  sind  überflüssig. 

Wie  ö in  einsilbigen  Wörtern,  so  wird  auch  das  u von 
nu  nur  ausgestossen,  nicht  verschleift,  natürlich  nur  vor  Selbst- 
lauten. Auch  hier  sind  Beispiele  nicht  von  nöten,  da  sie  sich 
auf  jeder  Seite,  es  sei  Poesie  oder  Prosa,  finden. 

Im  Anfänge  der  Wörter  wird  nur  i abgeworfen,  wovon 
wir  oben  schon  Beispiele  hatten,  ja  dieser  Laut  ist  überhaupt 
kaum  noch  hörbar,  weshalb  man  ihn  auch  einfach  fortlässt: 
§i  ’nderept  Fa  napoit  Al.  A 50 II,  für  inapoit.  Vgl.  ital. 
nemico  u.  s.  w.,  Goce  el  de  tl  norabuena  Depping  II  Bomances 
Moriscos  69  und  namorado  häufig  für  enorabuena  u.  s.  w. 
Ebenso  in  der  Mitte  des  Wortes,  wofür  wir  oben  schon  prinä 
hatten.  A 43  findet  sich  Multe  capete-am  farmat,  gewöhnlich 
färämat  geschrieben,  aber  stets  främenturä,  man  schreibt 
perinä  und  pernä  u.  s.  f.,  die  Aussprache  ist  dieselbe. 

Wie  schon  gesagt,  sind  alle  diese  Fälle,  Ausstossung 
sowohl  wie  Ver Schleifung,  nur  möglich,  nicht  nötig. 

Zum  Schluss  sei  noch  erwähnt,  dass  der  Strich,  womit 
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Al.  gewöhnlich1)  die  Verschiebung  bezeichnet,  auch  noch  eine 
andere  Bedeutung  hat,  nämlich  die,  persönliche  Fürwörter 
oder  Hilfszeitwörter  mit  dem  Hauptverb  zu  verbinden: 

Veni-ar  timpul,  so  vie  B 72  oder  neben  Verschiebung  A§ 
lasa-o  de-ar  mal  cresce  B 44. 

Doch  kann  niemand  veni-ar  oder  lasa-o  zweisilbig  lesen, 
da  i und  a eben  nicht  verschiebt  werden.  Eatä  arcu-ml  vitejesc 
A 42  III  u.  dgl.  lässt  keine  Verwechselung  zu. 

Hiermit  schliessen  wir  den  Abschnitt  über  die  Silbe  und 
gehen  zum  Verse  über. 

Der  rumän.  Vers  ist  silbenzählend  wie  in  den  andern 
romanischen  Sprachen,  also  jede  Silbe  kann  als  Hebung  oder 
als  Senkung  gebraucht  werden.  Daher : A 30  v.  2f.  Septe  bo- 
lozale  §i  $epte  Sandale ; C 33  Leli^ä?  leli^ä. 

Sogar  derselbe  Beim  kann  verschieden  betont  sein,  was 
uns  auffällt: 

A 9 v.  6 f.  Ambla  certul  si  pämintul  Ca  sagetä  §i  ca  vintul, 

aber 

B 69.  §i  m’as  duce  ca  vintul  Cänd  spulbera  pämintul. 

Der  Vers  der  rumänischen  wie  der  indogermanischen 
Volksdichtung  überhaupt  hatte  ursprünglich  acht  Silben,  oder 
sieben,  da  die  letzte  wenn  tonlos,  , beliebig  fortfallen  kann 
(katalektisch).  Diese  herrschen  auch  jetzt  noch  durchaus  vor, 
und  zwar  mit  zählbaren  Ausnahmen  in  männlichem  (trochäi- 
schem)  Masse,  bei  Al.  überall  ausser  in  den  Anmerkungen, 
und  D 7,  im  Dorul  S.  90,  224  und  im  Kehrreim,  der  überhaupt 
für  sich  steht. 

Häufiger  finden  sich  Verse  mit  drei  Hebungen,  entspre- 
chend der  Nibelungenstrofe,  bei  Al.  A.  1,  3,  5,  17,  23,  30  f,  48 
und  in  D7;  als  Kehrreime  auch  in  der  Lyrik  C lf,  7,  17,  21f, 
26,  28,  32  f u.  D 10. 

Al.  hat  zwar  vielfach  Halbverse,  also  von  zwei  Hebungen, 


Wenn  er  fehlt,  wie  Care  amar  m’a  in§elat  B 74  oder 
dafür  steht  §i  h frumosä,  vorbitore  B 63,  so  scheinen  das  Ver- 
sehen zu  sein;  Regeln  gieht  es  hier  ja  nicht. 
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gedruckt,  doch  sieht  man  leicht,  dass  von  diesen  je  zwei  zu- 
sammen zu  nehmen  sind.  Sie  finden  sich: 

A 4,  6,  9,  14,  21,  25,  28  (im  Text  und  in  Anmerk.  15.),  49. 

C 29,  40.  D 7. 

Unsere  Behauptung,  dass  wir  es  hier  mit  Vershälften, 
nicht  mit  Versen  zu  thun  haben,  ergiebt  sich  aus  folgenden 
Stellen:  Noä  ai  Pe  noä  cal  A 9,  Mat  cri^mar  Mal  faga- 

dar  A 14,  §i  bolovant  La  cärlant,  §i  glugl  mart  La  cet 
zärart  A 21,  Da  de  fin  Cate-un  tretin  A 25,  Hirzobul 
!8i  galbinul,  Nojifa  §i  lei(a,  Curaüa  §i  paraüa,  Ort  ce- 
alung  Cu  el  agiung,  Ort  cänd  plec  Pasert  intrec,  §i 
ohlinc  Langä  oblinc,  derlog  Langä  derlog  A 28,  §i  de 
fap  Itt  sare  ’n  cap  C 40,  In  lungi^  §i  ’n  curme4i§  D 7. 

Man  sieht  sofort,  dass  die  Beime  sämmtlich  männlich 
sind  und  eine,  meist  die  zweite  Zeile  einen  Auftakt  hat.  Da 
dieser  sich  aber  sonst  nirgends  findet,  als  in  den  unregelmässi- 
gen Beschwörungen  und  Colinden,  ist  er  auch  hier  abzuweisen 
und  sind  diese  Stellen  als  Verse  mit  blossem  Binnenreim  an- 
zusehen, der  sich  auch  neben  dem  Aussenreim  häufig  findet. 

D 7 findet  sich  sogar  ein  Vers  von  drei  Hebungen  auf 
diese  Weise  zerlegt: 

Ca  merii  Ca  perit,  doch  reimend  auf  In  mijlocul  verit. 

Wie  die  verlängerten,  so  sind  auch  die  verkürzten  Verse 
als  Druckfehler  oder  Misverständnisse  abzuweisen.  Ersteres 
ist  offenbar  der  Fall  in:  La  gröpa  cu  einet  ulmt  A 24  v.  6, 
denn  v.  128  findet  sich  das  richtige  La  gropana  cu  einet  ulmt. 
Ebenso:  Pe  Mirzac  ’l  retezta  A 49  II  v.  45  statt  Mirzacu  wie 
Pe-Oprisanu  4 apuca  A 50  II  v.  72.  De  sfinta  Duminicä 
A 47  II  v.  35  endlich  wird  zu  lesen  sein  De  cea  sfinta  Dumi- 
nicä oder  ähnlich,  da  der  Beim  weiblich  ist.  — Dass  das 
Versmass  durch  Anführungen  wie  A 31  unterbrochen  werden 
kann,  ist  selbstverständlich.  Dorul  S.  192  s.  u. 

Wir  wollen  nun  die  wichtigeren  Abweichungen  erwäh- 
nen. Am  unregelmässigsten  sind  die  Beschwörungen  gebaut, 
doch  hat  Hajdeü  wie  gesagt  unrecht,  sie  als  Prosa  anzusehen. 
Die  erste,  die  Al.  zu  A 3 giebt,  ist  sogar  bis  auf  die  beiden 
Schlussverse  fast  ganz  regelmässig,  diese  haben  5 Hebungen, 
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die  andern  3 oder  4.  Der  Anfang  Fugt  diochi  Dintre  ochi 
lautete  vielleicht  ursprünglich  De  intre,  dann  wären  auch  dies 
zwei  Halbverse.  Will  man  dies  nicht  annehmen,  so  muss  man 
hier  zwei  Verse  von  je  zwei  Hebungen  annehmen,  die  sich 
sonst  nicht  finden. 

Unregelmässiger  ist  die  zweite,  ebenda:  V.  1 — 4 haben 
P je  4 Hebungen,  v.  1 einen  Auftakt;  5 — 7 drei  Hebungen  mit 

Auftakt,  8 und  9 fünf  Hebungen,  9 ebenfalls  mit  Auftakt  wie 
10  f,  die  drei  Hebungen  haben.  12  hat  5,  v.  13  hat  6 He- 
y bungen,  14  f 5 mit  Auftakt,  16  f vier  Hebungen,  17  auch 
Auftakt. 

Die  andern  drei  giebt  Al.  zu  B 37.  Die  erste  beginnt 
mit  4 Versen  von  3 Hebungen,  5f  haben  5,  doch  reimt  5 mit 
V.  4,  6 mit  V.  7,  der  3 Hebungen  und  Auftakt  hat.  V.  8 
zählt  6,  V.  9 fünf  mit  Auftakt,  V.  10  ohne  denselben,  V.  11 
sechs  mit,  V.  12  f ebenfalls  6 Hebungen  ohne  Auftakt.  Doch 
Hesse  sich  hier  wie  anderswo  durch  einige  Verschleifungen, 
bezw.  Unterlassen  derselben,  leicht  eine  grössere  Regelmässig- 
keit herstellen. 

Von  No.  2 haben  V.  1,  3,  5 je  4 Hebungen,  V.  2,  4,  6 
je  drei.  Zeile  7 ist  Prosa.  8 hat  5 Hebungen  mit  Auftakt. 
8f  haben  4 Hebungen,  11  sechs  mit  Auftakt,  V.  12  3 mit 
Auftakt.  V.  13 — 17  haben  3 Hebungen,  davon  V.  15  und  17 
mit  Auftakt. 

In  No.  3 endlich  haben  VV.  1,  5,  9,  26  je  5 Hebungen, 
VV.  2 -4,  25  je  3,  VV.  7 f,  11-23  u.  27  je  4;  V.  6 hat  7, 
V.  10  und  24  haben  2 Hebungen.  Den  Auftakt  haben  VV. 
2,  10,  24  und  26;  in  18  ist  er  durch  Verschiebung  von  cäte-o 
zu  tilgen,  da  die  andern  gleich  langen  Verse  ihn  nicht  haben. 

Wir  haben  diese  Gedichte  genauer  behandelt  ihres  ehr- 
würdigen Alters  wegen;  ausserdem  finden  sich  Verse  von  un- 
regelmässiger Länge  nur  noch  in  Florilor  bei  Schott  S.  34  f, 
9 einer  Art  Selbstgespräch  in  Versen,  meist  von  vier  oder  fünf 

Hebungen  und  den  Reimreden.  In  Via^a  omului  Kotzebue  17 
wird  statt  Toate  zu  lesen  sein  Atote. 

Dies  ist  das  Wesentliche  über  den  Vers;  wir  wenden 
uns  nun  zur  Strofe. 
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Wie  auf  indogermanischem  Sprachgebiet  überhaupt,  so 
haben  wir  als  die  ursprüngliche  Strofenform  zwei  Langzeilen 
oder  vier  Kurzzeilen  anzusehen.  Freilich  ist  dies  Verhältnis 
vielfach  gestört,  namentlich  in  der  erzählenden  Dichtung. 
Zweizeilige  Strofen  finden  sich  hier  zwar  nur  je  einmal  im 
Anfang  (A  17)  und  am  Ende  (A26  I)  eines  Liedes  oder  Lied- 
abschnittes, wie  ja  diese  Stellen  vielfach  freier  gestaltet  sind; 
Strofen  von  drei,  fünf  oder  6 Zeilen  dagegen  sind  sehr  häu- 
fig,1) doch  sieht  man  leicht,  dass  die  vierzeiligen  sie  nicht 
sämtlich,  wohl  aber  jede  einzelne  Form  weit  überwiegen.  In 
der  Lyrik  finden  sich  auch  zweizeilige  Strofen  öfter,  auch  Lie- 
der, die  ganz  aus  drei-,  fünf-  oder  sechszeiligen  bestehen,  ja 
im  Dorul  sogar  8zeilige.  Bei  der  grossen  Verschiedenheit 
der  beiden  Sammlungen  ist  es  rätlich  jede  für  sich  zu  neh- 
men, wenn  wir  im  folgenden  die  Versmasse  zusammenstellen, 
doch  nur  soweit  sie  ganz  oder  bis  auf  Anfang,  Schluss  oder 
beides  regelmässig  sind. 

Bis  auf  den  Schluss  zweizeilig  sind  die  Strofen  bei  Al. 
C 18,  ganz  zweizeilig  C 15,  C 31  und  D 10  (ohne  Kehrreim). 

Dreizeilig:  A 45  (beide)  53,  B 35,  C 13  31  36,  vgl.  A 51 1 
35 — 43  und  die  lyrischen  Stellen  A 39  I Ende,  IV  Endeu.V. 

Vierzeilig:  B 1,  3,  5,  8,  46 f,  62,  64,  72,  79.  C 5,  8, 
16  f,  21  (s.  u.  Kehrreim),  25,  33  f,  37,  41  f.  E 3,  6,  7,  9,  16. 

Bis  auf  Anfang  und  Ende:  B 6,  12,  19,  24,  26,  32  f 
(s.  Kehrreim),  38,  58,  63,  65,  67  f,  69  f,  78,  80.  D 4.  E 5, 
8,  10,  13  ff. 

Fünfzeilig:  B 2,  48.  C 19,  27,  29  (zwei  nur  halb,  also 
eigentlich  vierzeilig),  30,  49,  vgl.  A 39  III. 

Sechszeilig:  B 7,  9,  16,  35,  37.  C 40  (Strofe  3 nur 
6 Halbverse),  D 3 beide. 

Sechszeilig  bis  auf  Anfang  und  Schluss : A 20,  55.  B 13, 
17,  30,  45.  C 3,  10.  D 5. 

Vom  Kehrreim  abgesehen,  sind  auch  C 22,  28  und  32 
vierzeilig. 


Auch,  doch  seltener,  anderswo,  z.  B.  im  span. 
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Nicht  hierher  gehören  B43  und  C 45,  die  je  4,  6,  4 Zei- 
len, und  G 4,  das  3,  4,  3 Zeilen  hat,  denn  um  strofisch  zu 
sein,  muss  ein  Lied,  abgesehen  von  der  ersten  und  letzten 
mindestens  zwei  gleiche  Strofen  haben. 

Zuweilen  lässt  sich,  wenn  nicht  im  Ganzen,  so  ii^^mten 
des  Gedichtes  ein  schönes  Ebenmass  erkennen,  wie  B h^fhe- 
sonders  im  Gespräch,  A 15,  17.  C 50.  D 2,  10. 

Bilden  diese  regelmässigen  Lieder  bei  Al.  diö  Minder- 
zahl, so  überwiegen  sie  im  Dorul  ganz  bedeutend.  Die  meisten 
haben  auch  hier  vier  männliche  Verse  zu  je  vier  Hebungen; 
abweichend  ist  S.  78  f mit  sechs,  und  S.  187  u.  245  mit  je  acht 
Zeilen,  Seite  187  dazu  2 Anfangszeilen;  S.  248  ist  auch  als 
achtzeilig  gedruckt,  doch  zerfällt  jede  Strofe  in  zwei  selbstän- 
dige Hälften.  Dreizeilig  mit  vierzeiligem  Schluss  ist  S.  128 
(S.  Kehrreim),  vierzeilig  mit  sechszeil.  Schluss  S.  192  u.  240 
(abgesehen  vom  Kehrreim). 

Fünf  Hebungen  haben  die  Zeilen  S.  125,  144,  235,  238, 
sechs  Heb.  S.  83  und  in  den  Nibelungen-Strofen  S.  90,  147, 
222  (dieses  mit  Kehrreim).  Abwechselnd  vier  und  zwei  He- 
bungen, erstere  mit  Binnenreim,  hat  S.  237,  abwechselnd  vier 
und  drei  Hebungen  hat  Nu  $tiü  bei  Schott  S.  33  f. 

Der  Auftakt  findet  sich  wie  schon  gesagt  im  Anfang  des 
Liedes  S.  224,  das  am  Schluss  jeder  vierzeiligen  Strofe  drei 
Silben  hat ; ein  jambischer  Kehrreim  S.  144  f. 

Sehr  häufig  sind  hier  gekreuzte  Keime,  die  Al.  nicht 
hat:  S.  58,  125,  127,  143,  146 f,  152,  180ff,  187,  188 f,  216, 
232,  235,  237  f,  245,  248,  auch  Nu  stiü  und  Nu  me  uita  bei 
Schott  und  in  den  Keimreden,  Fundescu  S.  145,  150  f. 

Unregelmässig  im  Strofenbau  ist  nur  S.  243  f;  die  Un- 
regelmässigkeiten im  Verse  sind  jedenfalls  Druckfehler,  so 
S.  90  Uitat-a^T  vol  ore  asemenl  p’ätati  erot  ai  ^erel  soll  ein 
Nibelungen vers  sein,  also  ist  vol  zu  streichen.  S.  192 : O voce 
duios  s’  aude,  fehlt  ein  Fuss,  also  etwa:  O voce  dulce  dulos 
s’aude.  Uber  S.  181  s.  u.  Keim. 

Hier  im  Dorul  ist  die  Strofenteilung  nicht  zweifelhaft; 
desto  mehr  bei  Al.,  der  sie  nicht  bezeichnet  hat  ausser  A 45, 
53,  C 29,  D 3,  7,  9,  doch  erkennt  man  sie  leicht.  Hier  müssen 
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wir  uns  indes  über  den  Grundsatz  klar  werden,  der  bei 
der  Strofenteilung  zu  befolgen  ist.  Man  sollte  denken,  dass 
in  gereimten  Gedichten  hierüber  kein  Zweifel  bestehen  könnte ; 
aber  wir  sind  so  sehr  gewöhnt  jede  Strofe  als  einen  mehr 
oder  minder  selbständigen  Gedanken  anzusehen,  dass  durch 
Widerspruch  zwischen  Satzteilung  und  Reim  einige  Bedenken 
entstehen.  Diese  Stellen  sind  im  wesentlichen  A 1 V.  30  f, 

A 26  II  14  f,  47  f,  A 27  III  6 f,  A 33  I 46  f,  A 35  v.  14  f, 
v.  73  f,  A 46  III  46  f,  B 42  v.  4f,  C 5 v.  3 f . In  der  Mitte 
dieser  Verspaare  liegt  stets  ein  Abschnitt  des  Gedankens,  * 

auch  liest  man  vor  ihnen  stets  Verse  mit  demselben  Reim. 

Wir  werden  also  hier  von  dem  Grundsätze,  gleiche  Reime  zu 
einer  und  derselben  Strofe  zu  zählen,  abweichen  und  den  je 
letzten  Vers  zum  folgenden  ziehn,  wohin  er  dem  Sinne  nach 
gehört.  Diese  Nachzügler  erklären  sich  so,  dass  der  Dichter 
ursprünglich  mindestens  noch  einen  Vers  mit  demselben  Reim 
anwenden  wollte,  jedoch  hieran  durch  einen  andern,  der  sich 
grade  bot,  gehindert  wurde.1) 

Hiermit  ist  erledigt,  was^über  die  Strofe  zu  sagen  war; 
wir  haben  nun  noch  den  Reim  zu  behandeln. 

Ursprünglich,  und  noch  bei  Al.  stets,  reimt  jeder  Vers 
mit  dem  oder  den  unmittelbar  folgenden.  Denn  die  Zahl  der 
gleichen  Reime  ist  durchaus  nicht  auf  zwei  beschränkt:  es  fin- 
den sich  drei  A 1 V.  29  ff,  vier  A 52  v.  3 ff,  fünf  A 38  v.  95ff, 
sechs  A 26  II  42  ff  u.  s.  w.,  A 45  zwei  ganze  Gedichte,  das 
eine  von  12,  das  andre  von  15  Versen,  die  alle  auf  are  rei- 
men ; ja  A 26  II  Vers  88  bis  Ende  finden  sich  17  Reime  auf  a, 
mit  zwei  Ausnahmen  dem  lat.  abat  oder  ebat  entsprechend. 

Das  ist  kunstlos,  ja ; aber  wer  daran  Anstoss  nimmt,  für  den 
ist  es  nicht  gedichtet ; es  ist  darin  noch  bedeutend  mehr  guter 
Geschmack  als  in  den  Künsteleien  der  Meistersinger,  der  Skal- 
den, der  arabischen  Verskünstler,  u.  s.  w.  Ein  Beispiel  möge 
genügen  und  zwar  aus  Depping,  Rom.  Mor.  53 : 


x)  Ganz  ähnlich  wie  die  Binnenreime  ohne  zweiten  End- 
reim, s.  o.  S.  18. 
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Estaban  dos  damas  moras  En  suma  beldad  conformes 

Suma  que  es  suma  en  quien  suma  Mil  sumas  de  corazones. 

Verschieden  wie  die  Zahl  der  Reime  ist  auch  die  Zahl 
der  reimenden  Silben.  Ein-  und  zweisilbige  Reime  herrschen 
natürlich  vor,  aber  auch  dreisilbige  sind  gar  nicht  selten  und 
selbst  ein  viersilbiger  findet  sich,  in  dem  allerdings  bis  auf  die 
erste  Silbe  alles  Endung  ist:  A 25  I zmeöicele  und  leoicele, 
was  in  andern  Sprachen  komisch  klingen  würde. 

Auch  hier  gilt  das  Gesetz,  dass  der  Reim  durch  ver- 
schiedene Wörter  gebildet  wird,  der  Ausnahmen  sind  es  we- 
nige: Novae  A 36  I lf,  II  36  f,  III  14  f;  ähnlich  des  Nach- 
drucks wegen  ear  A 48  II  v.  10  ff : in  Frage  und  Antwort 
§ede  A 49  I v.  5 f,  doch  v.  7 noch  vede  wie  in  der  vorigen 
Stelle  zadar;  eine!,  doch  mit  aicl  A 23  I 53  ff;  mare  u.  Stefan 
cel  mare  D 3 Vers  9f,  ähnlich  erba-cea-de  fer  und  fer  A 35 
v.  75  f (erba  ferulu!  Din  codrul  Neferului  ebenda  v.  46  f,  59  f 
gehört  nicht  hierher);  allenfalls  auch  und  ui^i  te  ui(i  (vergisst 
und  blickst)  B 45. 

Verschiedene  gleichlautende  Wörter  können  natürlich 
ohne  Anstoss  reimen:  A 32  v.  30  f vie  (von  via  und  von  veni); 
vii  (von  viü  und  von  veni),  öfter  mare  (gross  und  Meer  B 10 
Ende,  A 5 v.  3f,  24  f. 

Meist  sind  die  Reime  rein1),  und  die  Abweichungen,  die 
sich  finden,  erklären  sich  zum  guten  Teil  aus  der  schwanken- 
den Aussprache,  insbesondere  der  Mundarten.  Was  zunächst 
die  Selbstlaute  angeht,  so  ist  wie  oben  schon  bemerkt,  zwischen 
ä und  e am  Ende  kaum  ein  Unterschied:  omörä  und  fiare 
A 39  I 3f,  morä  und  carre  D 7 Str.  11  können  als  reine 
Reime  gelten ; zwischen  i und  i ist  allerdings  ein  Unterschied, 
doch  wechselt  beides;  es  findet  sich  stringe  stinge  A 48  IV 
Ende,  dazu  fringe  plänge  stinge  V 71  ff.  Umgekehrt  steht 
II  68  Ende  inchin  — sin,  man  spricht  aber  gewöhnlich  sin 
inchin,  z.  B.  in  der  Vorbemerkung  zu  den  Horen ; mine  mäine 
B 31  u.  s.  w.  Auch  i und  u findet  sich:  aglunge  fringe  B 68 

Auch  die  auf  ast>,  esä,  ösä  (A  34  II  64  ff),  die  Diez 
leugnet,  wie  er  im  rumän.  öfter  irrt. 
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y.  28  f u.  6.;  wo  i und  u steht,  wie  Dorul  S.  181  cre^ut-iubit, 

S/128  (Jis  niulp  uip,  wird  man  gleichfalls  i sprechen  müssen. 

Nur  in  der  Schrift  unterschieden  sind  perechie  — streche  C 29, 
nouä  — doä  A 19  C 47,  von  dem  beständigen  Wechsel  zwi- 
schen ä e l zu  schweigen.  Aber  Fundescu  S.  149 : verde  — 
Gheorghe. 

Diese  Unreinheiten  des  Reimes  sind  bis  auf  die  letztge- 
nannte  nicht  viel  fühlbarer,  als  etwa  der  Wechsel  zwischen 
offenem  und  geschlossenem  e im  Deutschen,  das  der  eine  hier, 
der  andre  dort  gebraucht ; sie  kommen  also  kaum  in  betracht.  «5 

Merklicher  ist  Ausfallen  oder  Wechsel  der  Mitlaute,  doch  be- 
schränkt sich  jenes  ganz,  dieses  fast  ganz  auf  die  flüssigen, 
deren  Anwendung  im  Rumän.  noch  sehr  schwankend  ist.  Man 
sagt  put  und  pun,  baraboi  und  harlaboi,  dörlog  und  dölog, 
pe  und  pre  u.  s.  w.  M wird  vor  Selbstlauten  im  lat.  Verse 
nicht  gesprochen;  im  franz.  Nasallaut  ist  es  wie  n fast  Halb- 
vokal, 1 im  Niederdeutschen  (talk)  und  Chaldäischen  ppn  aus 
o oder  u geworden,  und  auch  r wird  in  manchen  Gegenden 
Deutschlands  so  gut  wie  gar  nicht  gehört,  daher  z.  B.  Dam- 
städter. 

L fehlt  in  je  einem  der  folgenden  Reime: 
inulte  cornute  AI  v.  18 f (s.  u.),  meü  singurel  A 18  v.  32 f, 
nuci  culci  A 19  v.  7 f,  nalte  spate  A 23  I 92  f,  ’ndatä  naltä 
25  I 115  f,  not  Olt  40  v.  42  f,  mulp  Arnäup  47  II  55  f, 
dulce  duce  Bl  v.  lf,  salce-zace  8 v.  5f,  duci  dulci  19  v.  9f, 
baltä  amestecatä  21  v.  6f,  dulce-duce  47  v.  9f,  värat  nalt 
54  v.  lf,  Olt  tot  55  y.  5f,  asculte  särute  74  v.  5f,  naltä 
legänatä  C 14  v.  lf,  dulce  duce  19  v.  lf,  nalt  dismierdat 
42  y.  5f.  Ausserdem  Dorul:  mult  Prut  S.  225,  barbatul 
altul  S.  245,  resplata  alta  S.  144.  i 

Zuweilen  findet  sich  i statt  1,  wie:  uita  multa  B 47  v.  5f, 
mulp  uip  Dorul  S.  128.  Dies  ist  kaum  ein  unreiner  Reim, 
denn  man  hat  hier  eine  erweichte  Aussprache  des  1 anzuneh-  t 

men,  wie  franz.  il,  span.  11 ; am  genauesten  entspricht  port.  muito. 

M fehlt  nur  Fund.  S.  153 : Nemti  trimep. 

N fehlt: 

indemnä  chiamä  A 3 v.  22  f,  Tisä-descinsä  18  v.  1 f,  opincl- 


25 


votnict  21  v.  19  f,  eine!  votnict  22  v.  71  atunct  hatduct 
v.  90  f,  aici  einet  23  I 53  f,  apuct  arunct  24  v.  135  f,  sus 
ascuns  27  II  v.  lOf,  argint  fugit  28  I 48  f,  märunt  arnäut 
30  v.  8f,  mict-cinct  31  v.  7f,  Domn  om  47  II  63  f,  ebenso 
51  III  v.  46  f,  urit  credemint  B 3 a,  einet  aict  11  v.  7 f, 

sus-repuns  14  v.  5 f,  flintä  gätitä  29  y.  32  f,  ride  cuprinde 

67  v.  11  f,  urit  mormint  C 10  v.  7f,  Opincä  sub^iricä  14  v. 
1 1 f,  aud  respund  20  v.  5f,  alti^a  catrin^ä  40  Ende,  duce 
atunce  D 4 v.  15f,  argint  fugit  D 7 Str.  5,  einet  voinici 
Str.  15,  fäcutä  nuntä  E 9 v.  7 f,  fusul  respunsul  Fundescu 
S.  147,  einet  voinici  eb.  S.  149,  dinainte  pro^apite  eb.  S.  151. 

R fehlt  so  oft,  dass  die  Anführung  der  Stellen  zu  viel 
Raum  erfordern  würde:  wir  begnügen  uns  deshalb  sie  zu  nen- 
nen, und  zwar  aus  A die  Seiten  und  Spalten: 

A S.  7b,  11a,  a,  b,  15a,  17b,  54a,  b,  63a,  b,  65b,  67b,  78a, 

103b,  106b,  119a,  135b,  199a  a,  B N.  4b,  9b,  13a,  19a, 

29a,  31a,  32a,  33a,  35a,  36a,  37b,  51a,  53a,  64a,  75b,  76b, 
80b,  C No.  9a,  10a,  23b,  37a,  38b,  40b,  44b,  46a,  D No.  7 
Str.  5,  6,  17,  No.  10  v.  43  f,  E No.  la,  Dorul  S.  181,  245. 
Fund.  S.  151. 

Wechsel  der  flüssigen  Laute  findet  sich  und  zwar: 

L und  N : multe  märunte  A 25  I v.  7 f,  frunte  multe  B 35 
v.  2f,  multe-märunte  65  v.  31  f,  munte  multe  75  v.  10  f. 

L und  R:  Muscalt  bochincart  B 20  v.  llf,  parale  sare  31 
v.  5f,  afarä  golä  51  v.  21  f,  scurt  mult  C 7 v.  1 f,  bal^l 
par^i  35  v.  1 f,  mtere  mele  45  v.  7 f,  scurtä  asculta  E 13  v.  4f, 
tresar  el  Dorul  S.  236,  gol  dor  Dorul  S.  243. 

N und  R:  stramaturä  buna  Fund.  S.  148. 

L,  N,  R,  s.  u. 

M und  N : strimta  frintä  A 23  II  34  f,  tulpina  mumä  24  v.  7 f, 
Ilenä  naframä  Flor.  Schott  S.  35,  fän  drum  Dorul  S.  245  f, 
ciumä  Inchinä  Dorul  S.  250,  Str.  4 und  6,  pöme  cocöne 
Fundescu  S.  151. 

Zuweilen  findet  sich  neben  dem  Ausfall  des  r oder  1 
noch  eine  Unregelmässigkeit,  wie  sete  verde  B 24,  dazu  cete 
B 51;  kaum  zu  bemerken  ist  der  Wechsel  von  d und  t am 
Ende:  ^ueränd  pämint  B 39,  eher  von  g und  c:  fugt  duct 
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A 24  v.  125  f,  mit  1:  beteilige  dulce  B 32,  mit  r:  largl  colaci 
A 27  I 30  f,  butuci  murgt  B 54.  C und  g hart  gesprochen, 
wechseln:  plac,  drag  A50ll7f,  25  f,  mänanc  string  B 53 
No.  2,  inecä  legä  B 66. 

Wie  ce  und  ge  wechseln  auch  die  andern  Zischlaute: 

^ und  4 bra4t  cumna^f  A 38  v.  5 f,  fra^i  bra4i  v.  31  f, 

61  f,  B 22,  drume^  ve4i  B 45,  räsle^  ve4i  D 2 v.  2 f.  ^ 
^ und  s 4is  ui^i  Dorul  S.  128. 

c und  $ butuci  cätu^i  A 6 v.  26  f. 

^ und  c vestejesce  este  B 67  Ende.  ^ 

sce  und  ce  misce  ferice  Dorul  S.  224. 

4 und  gi  bra4h  fagii  Fundescu  S.  145. 

Auch  r und  s reimen : mari-remas-vas  Fund.  S.  151. 

Ganz  unregelmässig  sind: 
g und  b negrä  intreba  dragä  B 53  No.  2. 
p und  c incap  fac  E 12. 
d und  gh  verde  Gheorghe  Fundescu  S.  149. 
d und  b vodä  vorbä  Dorul  S.  243. 
t und  r iubite  mul^umire  Dorul  S.  144. 
r und  p mortä  cöptä  B 71  v.  20  f,  nopte  mörte  D 1 v.  33  f. 

Dies  letztere  freilich  mehr  in  der  Schrift  als  in  der 
Sprache,  denn  p wird  vor  t vielfach  unterdrückt,  wie  auch 
der  Portugiese  es  sehr  weich  oder  gar  nicht  spricht,  der  Ita- 
liener überhaupt  nicht.  Daher  schwankt  die  Schreibung : 
inderet  oder  inderept  u.  s.  w.  Also  reimt  pept  auf  incet  A 5 
v.  85  f,  faptä  resplatä  A 51  III  24  f,  opt  tot  B 11,  Prut  rupt 
B 13,  astept  incet  C 39. 

T endlich  fehlt  nach  n:  prune  multä  burtä  Fund.  S.  151. 

Öfter  nach  s : sänätos  fost  A 26  IV  59  f,  gios  fost  A 48  I 

23f,  mätasä  ferestä  C 39.  >2 

Recelä  speran^ä  Dorul  S.  236  soll  wohl  gar  nicht  rei- 
men, wie  im  folgenden  compätimire  und  ochiul  seü;  Se  te  ve4 
nu  mai  gändesc  reimend  auf  oftez  Dorul  S.  181  ist  offenbar  * 

falsch  überliefert  für  nu  mal  gändesc  se  te  ve4- 

Was  den  Wechsel  männlicher  und  weiblicher  Reime  an- 
geht, so  ist  derselbe  bei  Al.  ganz  willkürlich;  es  finden  sich 
zwar  Lieder,  die  lauter  männliche,  und  andere,  die  lauter 
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weibliche  Reime  haben,  nirgends  aber  ein  regelmässiger 
Wechsel,  auch  keine  gekreuzten  Reime,  wie  schon  gesagt.  Im 
Dorul  dagegen  sind  bei  weitem  die  meisten  Lieder  auch  hierin 
streng,  nämlich:  S.  58,  77f,  90,  125 ff,  143 f.  147,  153,  180 ff, 
192,  205 f,  216,  222,  224,  232,  237  f,  240,  245,  248. 

Endlich  sind  noch  einige  Worte  über  den  Kehrreim  zu 
sagen.  Derselbe  ist  entweder  eine  Ausrufung  oder  ein  Zuruf 
oder  ein  ganzer  Satz. 

Ein  blosser  Naturlaut  findet  sich:  C49:  Tralalalalalala ; 
Dor.  240  Tralalalalala  und  Iha!  Dor.  128  Hai  di-ri  di-ra! 

Verständliche  Wörter:  O sermäna,  vai  de  ea  Al.  B.  33, 
Saracu(  de  maica  mea  34.  Al.  C34:  Dorule,  o dorule.  D8: 
Elorile  dalbe. 

Beides  C 27 : Of.  of,  of,  §i  hop,  hop,  hop,  Of  ce  foc 
§i  ce  potop!  C 30:  Of,  of,  of  §i  aoleü  Arde  suflefelul  meü. 
C 32 : Hop  odatä,  sus.  D 7 : Mänati  mal,  hat  hai ! 

Zurufe  sind:  Leli(ä,  leli^ä  C 26,  33  mit  Badi(a,  badifa 
wechselnd  D 10,  Lelifä  Leli(ä  fa  C 17  22,  Sultanico  fa  C 21. 
Ilenä,  Ilenä  und  Bädi^ä,  bädi(ä  C 1.  Tifa,  mindra  Ti(a ! C 2. 
^afo  Dorul  S.  243.  Moghior,  Moghiorlan  B 7.  Omule 
boule!  C 28. *) 

Ganze  Sätze,  wenngleich  nicht  immer  selbständig  sind: 
Al.  C 8:  Puiü  . . . Vinä  ’n  cu^cä  sö  te  puiü.  C 31  Sufle(elul 
cät  colea,  das  auch  hinter  dem  letzten  Verspaar 'stehen  muss, 
s.  u.  Dor.  S.  58:  nu  sciü  nici  eü.  Dor.  S.  83:  Eü  am  pus  de 
gäncl  ca  se  te  lubesc,  §i  mal  mult  Marino,  mor,  me  präpädesc. 
S.  144 : Eü  respundeam  Cäci  nu  credeam,  Ca-i  rätäcire  Dar 
nu  lubire,  Dar  tu  ml  jurat  Ca  m’adorai  §i-mi  (Jiceat:  O bar- 
barä,  inimä  n’ai.  S.  205 : S’o  vecji,  mamä,  n’o  mal  ui^i,  am 
Schluss:  Mama  dragä  sä  n’  o uifi.  S.  222:  Ascultä  cum  sus- 
pinä  O voce  triste,  linä  : Nu  me  uita!  (Nu  mö  uita  auch 
Schott  S.  35).  S.  245:  Noi  se  ne  vedem  de  drum. 


*)  Vgl.  Depping,  II  Rom.  s.  var.  as.  33  den  Kehrreim: 
Vente  ä mi  torillo  fosquillo 
Toro  fosco,  vente  ä mi! 
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Wenn  man  will,  kann  man  auch  S.  148  und  248  hier- 
herrechnen; dort  wird:  Esel  tu  §i-al  teu  amor,  hier:  Cäct  ba- 
bele  nu  s’  inchina  Ci  s’apucä  de  mbit  wiederholt,  S.  152  f: 

Te  lubesc. 

Für  sich  steht  Dorul  S.  206,  das  als  dritte  und  sechste 
Zeile  0 ! duduca  mea  hat,  also  Ausruf ; am  Schluss  der 
Strofe : Ptiu  ucig5  o crucea,  Bat’  o Dumnetjeü,  VaT,  de  maica  * 
ei!  Fluch  und  Ausruf. 

Zuweilen  findet  sich  der  Kehrreirp.  auch  im  Anfang  des 
Verses:  Al.  D 3 Nani-nani  (schlafe!  Vielleicht  von  nama  [arab.]  # 
schlafen). 

Dor.  S.  125:  Imi  duc  aminte,  vgl.  Denkst  du  daran. 

S.  143:  Ah!  lasa^i-me  in  pace.  S.  206  §i  lar  me  trämise. 

S.  222:  Gändesce-te  la  mine.  S.  245  Audi  leie. 

Wir  wollen  hier  noch  einige  Stellen  besprechen,  wo  der 
Kehrreim  nicht  ganz  richtig  steht,  mag  der  Sänger  oder  wer 
sonst  daran  schuld  sein.  So  Al.  B 33,  wo  er  statt  dreimal 
entweder  mindestens  viermal  oder  noch  besser  nur  zweimal 
stehn  muss,  da  v.  5 Schilderung  beginnt.  — Umgekehrt  fehlt 
der  Kehrreim  B 34  hinter  v.  11,  in  welchem  eben  das  Unglück 
erzählt  wird,  C 21  nach  v.  5,  weil  der  Satz  erst  hier  zu  Ende 
ist,  und  C 31,  Ende.  Endlich  steht  er  Dorul  S.  128  hinter 
dem  zweiten  Verse  nicht  richtig,  denn  der  Anfang:  Tot  (l-am 
(Jis  PuTca  (l-am  dis  bildet  mit  vv.  4f  die  erste  Strofe,  die 
gleich  der  folgenden  dreizeilig  ist.  Grund  zu  dieser  Auflösung 
wird  der  Binnenreim  im  Anfang  sein,  der  mit  dem  folgenden 
nicht  rein  reimt. 

Hiermit  ist  die  metrische  Form  der  rumän.  Volkslieder 
erledigt;  wir  wenden  uns  nun  zur  sprachlichen.  Da  es  jedoch 
keine  Sprache  ohne  Inhalt  giebt,  werden  wir  nicht  umhin 
können,  auch  diesen  letzteren  hier  zu  berühren.  — 

Der  Stil  der  rum.  Volkslieder  ist,  wie  der  aller  echten 
Volksdichtung,  so  einfach  und  schlicht  wie  möglich.  Keine 
Künstelei  im  Satzbau,  selten  Belativsätze,  oft  seitenlang  nicht 
einer,  selten  mehr  als  vier  Zeilen  hintereinander  ohne  stärkere 
Interpunktion,  und  dann  meist  lauter  Hauptsätze,  um  eine 
grosse  Erregung  zu  malen,  wie  A 52  v.  120 — 127.  Nirgends 
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jene  geschrobene  Ausdrucksweise,  jene  Erinnerungen  an  die 
griechische  Götterwelt,  noch  sonstige  Schönpflästerchen,  mit 
denen  z.  B.  die  Verfasser  der  späteren  span.  Bomanzen  ihr 
dichterisches  Unvermögen  zu  übertünchen  suchen,  und  wovon 
wir  oben  schon  ein  Beispiel  anführten:  sondern  der  Ausdruck 
schmiegt  sich  dem  Gedanken  an  wie  die  Haut  dem  jugend- 
lich schwellenden  Körper,  die  richtige  Mitte  haltend  zwischen 
der  mageren,  wortkargen,  den  Hörer  im  Sturme  vorwärts  rei- 
ssenden Darstellung  der  Eddalieder  und  der  oft  allzu  wort- 
reichen Schilderung  Homers.  Nur  ganz  vereinzelt  und  mit 
gutem  Grunde  findet  sich  eine  gewisse  Fülle  des  Ausdrucks: 
Al.  B 28  v.  26  me  ult  uitare  lungä1),  vgl.  Depping  II  S.  67b 
suspirare  suspiros  und  oft.  V.  38  insera  de  nopte,  vgl.  Dep- 
ping II  S.  85  b noche  ä media  noche.  Die  einzige  Umschrei- 
bung, die  sich  anführen  lässt,  ist  A 9 v.  62 : Ce  mal  (jbce  gin- 
dul  teü  = Ce  (jici,  hergenommen  aus  dem  häufigen  gindul 
meü,  z.  B.  A 35  v.  42.  A 40  v.  46  und  dergl.  gehört  nicht 
hierher;  wo  sich  sonst  eine  Häufung  von  Wörtern  findet,  ist 
sie  beabsichtigt  wie  die  Steigerung  A 42  1 15  oder  A29v.  85f, 
welche  AI.  mit  Kecht  bewundert,  wie  die  Bilder  für  den  ab- 
gezogenen Ausdruck  der  Unmöglichkeit  A 17  und  30,  für  eine 
Menge  A 53  v.  19  ff.  — Umgekehrt  lässt  sich  als  knappe 
Ausdrucks  weise  die  auch  aus  andern  Sprachen  (Depping  II 
S.  223  a:  Los  ojos  como  dos  fuegos  u.  s.  w.,  Schelf ler  I S.  61: 
Blanche  coiffe  de  dentelles  u.  s.  w.)  bekannte  Auslassung  des 
Verhältniswortes  anführen ; über  ,wie‘  s.  u.  Noji(a  $i  lei(ä 
u.  s.  w.  A 28  I 16  ff.  >Serpuli(ä,  Din(i  de  cri(ä  A 4 v.  35  f. 
Murgule(,  copitä  micä  B 28  v.  32.  Murgule,  cömä  rotatä  B 72. 
Mal  bädi(ä,  per  sucit  C 46;  doch  kann  man  die  letzteren 
Stellen  auch  als  Teil  fürs  Ganze  erklären.  — Ein  Sprung  in 
der  Erzählung  kommt  kaum  vor  als  A 20,  wo  man  hinter  v.  15 
den  Weg  der  Frau  ergänzen  muss. 

Diese  wenigen  Worte  mögen  über  die  Sprache  im  allge- 
meinen genügen;  es  lässt  sich  mehr  darüber  sagen,  besonders 

*)  Abgesehen  natürlich  von  Spracheigenheiten,  wie  §i  cu 
Al.  A 1 v.  11,  diu-^i  pänä  B 21,  beide  ganz  alttestamen tlich. 
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wenn  man  zum  Philosophieren  geneigt  ist;  wir  ziehen  es  vor/ 
uns  an  das  Einzelne  zu  halten,  wo  man  festeren  Boden  unter 
den  Füssen  hat.  Und  zwar  beginnen  wir  mit  einem  Haupt- 
kennzeichen aller  echten  Volksdichtung,  das  der  Erzählung 
etwas  Gemessenes,  selbst  Würdevolles,  allerdings  auch  etwas 
Schwerfälliges  und  Einfältiges  verleiht:  den  stehenden  Wen- 
dungen und  Ausdrücken.  Wir  teilen  er stere  zunächst  in 
solche,  die  sich  nur  in  einem  Gedicht,  und  solche,  die  sich  in 
mehreren  Gedichten  finden;  bei  letzteren  ist  diese  Teilung 
kaum  anwendbar.  Wir  können  uns  hier  fast  gänzlich  auf  Al. 
beschränken. 

A 1 v.  14  f vgl.  43  f;  v.  24—27  vgl.  29—31;  v.  74—87 
vgl.  110—124.  3 v.  lf  vgl.  19  f;  v.  2—8  vgl.  100—106; 

9f  vgl.  47f;  v.  13—18  vgl.  51—56;  v.  26 f vgl.  72f;  v.  44—46 
vgl.  61—63,  86—89;  v.  57  vgl.  82.  4 v.  2 vgl.  18;  v.  24 

vgl.  38.  5 v.  3 — 8 vgl.  24 — 33;  v.  34f  vgl.  60f;  v.  36 f vgl. 

64  f,  81f.  9 v.  9 ff  vgl.  39  ff;  v.  10  f vgl.  14f,  40  f,  65 f,  94 f; 

v.  25  vgl.  58,  112  ; v.  51  ff  vgl.  104  ff.  11  v.  9 vgl.  11. 
14  v.  7ff  vgl.  13ff,  57 ff ; v.  17  vgl.  36;  v.  25  vgl.  40.  15  v.  4 

vgl.  15.  16  v.  13  vgl.  25.  17  v.  1 vgl.  19.  21  v.  23  f 

vgl.  34f,  105 f,  116f;  v.  31ff  vgl.  109ff.  22  v.  1—3  vgl.  94ff; 

v.  18  f vgl.  69  f,  80  f.  23  I v.  12  f vgl.  II  14  f,  III  133  f; 
I 21ff  vgl.  II  60  ff;  II  10  f vgl.  77f,  III  129  f;  II  20  f vgl. 
50f,  67 f,  73 f,  III  68f,  90f.  24  v.  5f  vgl.  127f;  v.  84  vgl. 

97f,  121f ; v.  86f  vgl.  92f.  25  I 17f  vgl.  51f,  63f,  71f,  93f,  109f; 

I 23f  vgl.  II  45f ; I 66  vgl.  II  49.  26  I 31  vgl.  36;  II  20 

vgl.  38;  II  26  ff  vgl.  29  ff;  II  v.  69  ff  vgl.  IV  19  ff.  27  I 12  ff 
vgl.  III  llff;  III  24  vgl.  29,  35;  IV  20f  vgl.  51f  (Dass  diese 
Worte  wie  viele  andre  aus  A 27  sich  auch  in  A 8 finden, 
sieht  man  leicht).  28  I 36ff  vgl.  II  20ff,  67ff;  I 51  vgl.  II 1; 
I 56f  vgl.  91f  (vgl.  Depping  II  99a  und  109b).  30  47 — 52 

vgl.  108  113;  61  ff  vgl.  92  ff,  162  f;  v.  74f  vgl.  106  f;  v.  96 

vgl.  101.  31  v.  lf  vgl.  9 f;  v.  16  vgl.  53;  v.  48  f vgl.  61  f. 

32  v.  62  vgl.  73,  86;  v.  92f  vgl.  99  f,  23  ff.  33  II  34  vgl. 
III  6;  III  49  vgl.  78.  34  I 30f  vgl.  36;  III  37f  vgl.  52  f. 

35  v.  70  vgl.  82.  36  I lf  vgl.  II  36  f,  III  14f;  II  34f  vgl. 

III  49  f.  37  v.  18  vgl.  24;  v.  22  f vgl.  30  f,  127  f;  v.  28f 
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vgl.  56f,  62f,  75f,  81f;  v.  58—61  vgl.  77—80.  38  v.4vg.90, 

v.  5 vgl.  31f,  61  f;  v.  7f  vgl.  Ulf;  v.  20  vgl.  66,  77;  v.  37f 
vgl.  45  f.  39  I,  II,  III,  IV,  V.  43  v.  22f  vgl.  36  f.  46  I 
26f  vgl.  II  5 f;  I 40f  vgl.  III  41f;  II  llf  vgl.  28 f,  III  llf. 
47  I 37  vgl.,  II  15;  I 60-64  v.  III  14—17.  48  I lff  vgl. 

Ylff;  I 5—8  vgl.  43—46,  51f,  II  31f,  IV  lf,  V 12 f,  22 f, 
28 f,  43  f;  I 57f  vgl.  V 7f;  II  7f  vgl.  37f;  II  41  ff  vgl.  55  f; 

III  25ff  vgl.  49  ff;  III  28f  vgl.  52f;  III  44-48  vgl.  54—58; 

IV  21—24  vgl.  38-43,  54—59;  28  vgl.  32f,  47f,  64f,  V 58f, 

68 f ; IV  34  f vgl.  49ff,  66ff;  V 18—21  vgl.  34—38;  V 47f 
vgl.  79  f.  49  I 8f  vgl.  47  f,  III  5f,  24  f,  66  f;  I 21f  vgl. 
II  4 f,  50f;  III  32f  vgl.  45f.  50  I 16  vgl.  II  109  ; II  44 

vgl.  53,  63.  51  I 58ff  vgl.  II  5 ff;  II  12f  vgl.  16 f;  II  20  f 

vgl.  24  f,  52  f;  III  37  vgl.  45.  52  kommt  der  Name  des 

Helden  oft  vor,  v.  64  vgl.  74;  67ff  vgl.  76 ff,  102ff.  55  v.  1 

vgl.  34 ; v.  8f  vgl.  32  f,  — Auch  Beimrede  1 bei  Fund,  kehren 
IV  zwei  Verse  aus  III  wieder. 

In  der  Lyrik  findet  sich  dgl.,  abgesehen  von  Kehrreimen 
und  Anrufungen,  die  nicht  hierher  gehören,  wenig ; es  ist  ent- 
weder Aufzählung  oder  nachdrucksvolle  oder  sonstige  Wieder- 
holung. Ersteres:  B 11;  19;  27  Vers  17,  25,  28,  32,  63; 
69  v.  5,  9;  C 6 ; 14. 

Wiederholung  des  Nachdrucks  wegen:  B8;  15;  20v.7ff; 
26;  35  v.  10,  13;  53  v.  16,  18;  57  v.  9,  13,  16;  C 13;  40. 

In  Frage  und  Antwort:  B 24;  C 15. 

In  einfacher  Erzählung:  B 27  v.  3f,  6f;  28  v.  24,  47; 
31  v.  15,  31. 

Wir  gehen  nun  zu  den  Wendungen  über,  die  in  ver- 
schiedenen Gedichten  Vorkommen;  sie  anzuführen  ist  unmög- 
lich, nur  die  Stellen  können  hier  Platz  finden.  Höchstens 
mag  erwähnt  werden,  dass  bei  den  Wörtern  des  Bedens  fast 
immer  din  gura,  guri^a,  gralul  oder  dgl.  steht,  wie  span.  En  su 
lengua  Depping,  Born.  Hist.  224  Ende.  Es  findet  sich  din 
gurä  cuvinta  Al.  S.  27  b,  169  b,  177  a,  203a;  cu  gratul  28  a, 
din  guri^ä  49a;  grai  din  gurä  73a,  86b,  106a,  168b,  175b, 
181a,  207b,  208a;  striga  88b,  113b,  176a;  (Jice  72a,  87a, 
145b,  b,  176b,  b,  263a;  porunci  41a;  chiui  198b;  r'.cni  59a; 
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guritl  respundea  100  a.  Nach  der  Rede  findet  sich  häufig 
Bine  vorba  nu  sfirsia:  23  b,  101b,  155  b,  166  a,  199  a,  210  b, 
ähnlich  59  a,  126  a,  205  a. 

Von  stehenden  Wendungen  der  direkten  Rede  finden 
sich:  Was  guckst  Du  C 12,  D 1,  D 5.  Gruss  A 33  II  34, 
III  6.  A 32  v.  104,  A 49  III  8.  Gebe  Gott  u.  s.  w.  17  b, 
212a,  B 4,  50,  ähnlich  142  a,  182  b.  Sing  mir:  98  b,  206  a. 
Habt  ihr  gehört:  168  b ähnl.  146  b.  Nimm  Ross  u.  s.  w. 

A 12  y.  26  f,  A 13  y.  44  f.  Räuber  u.  s.  w.  A 52  v.  109, 

A 26  II  69,  IY  19.  Hexensohn:  A 24  I 74,  A 34  III  50f. 
Lass  sie  nur:  A 27  II  49,  S.  157a,  172  b,  B 35  a,  C 50. 
Dir  leid,  andern  gut:  172  a,  umgekehrt  21  a.  Geh  u.  s.  f. 

A 26  I 35,  A 43  v.  98.  Aufstehen:  S.  23  a,  97b,  203  b,  210  a, 
Fundescü  S.  144.  Aufsitzen  A 29  v.  72,  S.  39  a,  168  a ähn- 
lich 206,  113b,  207a.  Reiten:  A 40  v.  58  (vgl.  A27  IV  23); 
A 25  III  10  f ähnlich.  Schreien:  A 22  v.  61,  A 49  I 10, 
51  I v.  7,  23  I 3.  Keule  schwingen  A22  v.  62,  A 32  v.  112 
und  schreien:  A 33  III  49,  A 43  v.  35.  Säbel  schwingen: 
A 33  III  49,  78;  die  Lanze  A 49  III  29.  Säbel  prüfen: 

A 22  v.  11,  A 49  II  20.  Pistolen  B 51  v.  9,  55  v.  14. 

Waffen  glänzen  A 23  I 44,  A 29  v.  64.  Mantel  A 24  v.  46. 
D 7 Str.  11.  Geld  und  Gewand:  A 26  I 64,  A 39  I 5,  auch 
in  den  Märchen,  Ispirescu  S.  296.  Einen  , reinigen*  (berau- 
ben): A 40  y.  13,  A 25  III  25f,  vgl.  A 55  v.  25  und  A 44 
v.  22  Heilmittel.  Ross:  A 25  II  31,  A 28  I 71,  A 26  v.  44, 
A 33  II  19  f;  schlägt  das  Ross  A 25  II  42,  A 26  I 52. 
Herausforderung:  S.  73a,  99a.  Schlachtruf:  S.  226  b,  146b, 
197  b,  vgl.  Depping  I S.  215  b.  Fesselung : S.  105  a,  125  a. 
Jagd  1 I 59  und  zu  C 40.  Held  Stefan  A 43  v.  47,  A 45 
Anfang.  Ähnlich  A 49  I 10  und  A 51  I 7,  A 36  I 2f; 
B 53  v.  9 f aus  A 53  v.  7 f. 

Friedenswerke:  Hochzeit  A 9 v.  69,  A 28  v.  77,  A 46 
III  46.  Tisch  gedeckt:  S.,  149a,  196  a,  206  a vgl.  72  a,  88  a. 
Wein:  C 24,  B 34.  Krankenpflege  A 29  v.  25,  A 20  v.  8 
vgl.  B 22b. 

Zeit  und  Ort:  Heut  ist  — morgen  ist  A 21  v.  9 A 28 
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I 51,  vgl.  II  1 und  A 47  II  l1)  Sommertag  S.  99  b,  102  b, 
164  b,  Depping  II  S.  319  b.  Auch  in  den  Märchen  oft  mit 
calea  lungä  §i  latingä.  Dies  giebt  keinen  Sinn,  ist  also  zu 
lesen  sä  ’l  atingä  — sä  ’l  ajungä,  das  sich  ebenfalls  findet. 
Sonne  Sonntags  A 50  II  33,  D 9 v.  29.  Als  ich  noch  — : 
B 70,  C 9,  E 8.  Als  er  sah  und  sah  A 25  II  7,  A 26  I 29, 

A 28  II  38,  A 33  II  43,  A 35  v.  81,  A 37  v.  114,  A 40 

y.  34.  Als  ich  sah  B 31  v.  15,  31.  Vgl.  A 38  v.  29,  auch 
v.  81.  Wo  er  sah:  A 33  I 18,  A 51  I 21.  — Mitte  des 
l Weges  A 4 v.  1,  A 49  III  1.  Länder  u.  Meere  A 46  III 49, 
I 30  v.  172f. 

Dies  waren  grösstenteils  epische  Wendungen.  Mehr 
lyrisch  sind: 

Kukuk  ruft:  B 61,  B 62. 

Klage:  A 49  I 37,  B 65  b,  B 68.  Armer!  B 20,  B 34. 

A 40  v.  64,  A 41  v.  27,  B 7.  B 42,  B 47.  B 28  v.  29, 

D 4 v.  12.  Sehnsucht:  C 21,  E 3.  B 51,  B 24. 

Treue  C 21,  C 36.  B 25,  B 57  v.  15  vgl.  B 6 a,  D 11 
v.  6.  Liebe  C 4,  C 33. 

Fluch  C 6,  C 34  B 49,  B 54  v.  24.  Es  ist  schwierig, 
so  Verschiedenartiges  in  Ordnung  zu  bringen. 

Von  den  stehenden  Wendungen  gehen  wir  zu  den  Bei- 
wörtern und  Vergleichen  über,  zunächst  zu  den  stehenden,  an 
die  wir  die  andern  knüpfen.  Auch  hier  die  Einfalt,  die  sich 
im  vorigen  Abschnitt  zeigte:  Der  Fels  ist  dürr  B 54,  der 

Wald  grün  oder  dicht  B 24,  B 25,  die  Sonne  rund,  der 
Quell  lind  A 23  II  36,  A 48  V 84;  die  Liebe  heimlich  C 9, 
C 33;  zart  B 37,  B 48;  süss  A 19  B 19;  ebenso  der  Kuss 
B 21,  C 9 und  öfter. 

Der  Held,  votnic,  oder  Jüngling,  tiner,  heisst  tras 
printr’  (un)  inel.2),  z.  B.  A 1 v.  99  und  oft,  nalt  C 42,  auch 
mindru  A 7 I 2,  A 8 I 6;  mindru  ca  un  sore  A 42  I 1, 


J)  Dass  sich  diese  echt  epischen  Wendungen  je  nur  einmal 
finden,  ist  ebenso  zufällig,  wie  dass  A3  v.  31  auch  A 48  V 87 
vorkommt.  In  den  Märchen  kommen  jene  nebst  andern  öfter  vor. 
2)  Frz.:  Sa  taille  etait  si  fine  qu’on  la  peut  prendre. 
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von  der  Sonne  bergen ommen,  die  so  heisst:  A 9 v.  1,  17, 
A 43  y.  2,  A 45  v.  3 s.  u.  Doch  wird  dies  Wort  gewöhn- 
lich vom  Mädchen  gebraucht,  s.  u. 

Von  den  Waffen  heisst  die  Flinte  gewöhnlich  schwer, 
wie  B 59,  die  Keule  mare  nestrugitä:  A 43  60,  A 24  v.  48, 
A 15,  ganz  homerisch;  vgl.  euer  aaysg  Od.  XI  v.  575. 

Die  Jungfrau  heisst  am  häufigsten  mmdra  - ufa  u.  s.  w. 
Mindra  wird  auch  selbständig  gebraucht,  wie  bei  uns  die 
Schöne:  A 20  v.  3,  B und  C sehr  oft.  Entsprechend  dem 
,tras  prin  inel‘  und  nalt  heisst  sie  E 1 nälfi^örä,  subfirea, 
ebenda  wiegenden  Ganges,  ähnlich  C 14  naltä  si  la  mers  cam 
legänatä;  ferner  bäläiorä  A 8,  B 16,  vgl.  A 34  I 18  ff,  A 7 
I 9f;  am  ausführlichsten  B 63. 

Fata  mare,  das  sich  oft  findet,  ist  ein  Begriff  wie  Jung- 
frau, gehört  also  nicht  hierher. 

Einzelne  Körperteile:  A 26  II  24,  A 32  v.  27,  74  ochi 
marl  de  puicä-alesä;  B 63:  fafa  rumiörä,  per  de  mätasä,  sin 
rotumjaor ; B 22  brafe  albe  fevxoolsvog  A 5 1 I 23  sin  alb  de 
porumbitä,  ja  die  fite  bourele  werden  E 7 gerühmt. 

Mit  den  letzten  Beispielen  sind  wir  aus  dem  Gebiet  der 
Beiwörter  schon  in  das  der  Vergleiche  übergegangen,  denn 
selbstverständlich  sind  Frauenbrüste  keine  eigentlichen  Kuh- 
euter. Der  Vergleich  ist  so  zu  sagen  des  Dichters  Pinsel, 
durch  den  er  seinen  Gegenstand  anschaulich  vorführt.  Wir 
können  gleich  bei  dem  Weibe  und  insbesondere  beim  Busen 
bleiben.  Derselbe  wird  mit  Äpfeln  verglichen  B 21,  C Vor- 
wort, 3 und  öfter. 

Des  Busens  Blumen  kommen  vor  A 34  I 27,  A 42  II  8, 
B 15,  B 21,  Dorul  S.  238.  A 46  I 37  gehört  nicht  hierher. 

Des  Mundes  Blumen:  B 17,  C 39,  ähnlich  Honig  der 
Lippen  A 19,  B 21,  C 14. 

Ein  Lilienantlitz  mit  Himmelsaugen  Dorul  S.  205,  B 43 ; 
letztere  sind  auch  mit  der  blaublättrigen  Blume  v.  1 gemeint. 
Augen  wie  der  Morgenstern  A 29  v.  32. 

Häufig  wird  das  Mädchen  selbst  Blume  genannt:  A 34 
I 27  ff  (s.  o.),  A 7 I 9 ff,  A 28  I 48  und  91,  A 51  I;  E 1, 
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bes.  C 14.  D 4 soll  die  Braut  ein  ganzer  Garten  von  Kin- 
dern werden.1) 

Einzelne  Blumen:  Pfingstrose  B 16,  C 22,  A 38  v.  88, 
A 37,  83.  Bose:  0 48,  Feuerrose  C 26.  Nelke  A (11),  16, 
A 37  v.  13,  85,  D 3 soll  sie  auch  trestiörä  und  alba  ca  o läe- 
rimiörä  werden.  Lilie  Dorul  S.  126,  Lilienschwester  A 37  v.  76. 
Veilchen  A 29  v.  76.  Schott:  Florilor,  ebenda  Bose  und  Lilie. 

Ausser  Blume  auch  Vogel  und  Stern  A 46  I 28,  ähnlich 
zu  C 40,  Fundescü  S.  145.  Stern  allein : A 32  v.  103,  Dorul 
S.  238;  noch  schöner  B 65.  Schön  wie  der  Mond  C 47,  noch 
schöner  B 43.  A 47  III,  A 29  v.  16  f Morgenstern  und  Hals- 
band des  Kaisers.  D 3,  D 11,  Sonnenstrahl;  vgl.  zu  A 1 No.  4. 

Lämmchen  B 64,  Beh  B 14  vgl.  B 2.  — Weinberg 
A 31  v.  25,  vgl.  Hoheslied  7 v.  8,  8 v.  12. 

Aber  deutlicher  noch  führt  uns  der  Dichter  die  Schön- 
heit vor  Augen,  wenn  er  sie  in  ihren  Wirkungen  malt.  C 9 
B 63  grünt  alles  um  sie  her,  sie  erfreut  die  ganze  Natur, 
Schott  Florilor,  das  Gras  entbrennt  vor  Sehnsucht  C 14,  selbst 
das  kalte  Wasser  B 12  wie  Depping  Born.  s.  varios  asuntos  51, 
auch  31  und  69. 

Der  Ausdruck  , bezaubernd*  ist  hier  noch  buchstäblich  zu 
verstehen  A 51  I 19,  B 12,  B 42,  vgl.  zu  A 3 und  zu  B 11. 
Ähnlich:  ,es  einem  anthun*  C 21,  C 36. 

Wie  das  Mädchen  mit  der  Binse,  so  wird  entsprechend 
der  Jüngling  mit  der  weniger  geschmeidigen,  aber  doch  bieg- 
samen Tanne  verglichen.  A 7 Anf.  A 38  v.  62  vgl.  B 27. 
Der  auch  sonst  stets  wiederkehrende  Vergleich  der  Liebenden 
mit  Tanne  u.  Bebe  oder  dgl.  findet  sich  als  Geschichte  A 7. 
Ein  eigentümliches  Bild  dafür  ist  Bing  und  Finger  C 22,  wie 
umgekehrt  der  Spanier  Handschellen  esposas  nennt.  Jedes 
auch  Scheffler  I S.  174.  Die  Eiche  bezeichnet  dagegen  die 
Kraft.  A 24  v.  44,  A 34  II  3.  A 42  v.  102. 

Auch  der  Mann  heisst  Pfingstrose  A 37  v.  11,  B 16, 
B 40,  vcrgl.  A 51  III  60  und  A 39,  wo  der  Held  diesen 
Namen  führt.  Bose  kommt  B 40,  C 45  vor.  A I v.  100  ff 


A)  Vgl.  Scheffler,  Franz.  Volksdichtung  u.  Sage,  I S.  279. 
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ist  sein  Gesicht  Milchschaum,  sein  Bart  eine  Granne,  sein 
Haar  Babenfedern. 

Falk  A 44,  vgl.  A 27;  Geier  A 49  II  31;  Waldpfau 
A 8.  A 23,  A 27,  D 10 ; vgl.  Kukuk  C 8,  B 36,  B 61. 

Wie  das  Mädchen,  wird  auch  der  Mann  mit  dem  Mor- 
genstern verglichen  A 46  I 10,  ja,  ein  Märchen  weiss,  dass 
er  gleich  dem  Abendstern  einst  ein  Jüngling  war ; sogar  mit 
der  Sonne  selbst  A 24,  A 42,  an  welch  letzterer  Stelle  aller- 
dings der  Sonnengott  gemeint  ist.  A 50  II  geht  der  Ver- 
gleich mehr  auf  die  prächtigen  Gewänder. 

Auch  durch  den  Blitz  wird  zwar  ebenfalls  Glanz,  vor 
allem  jedoch  Schnelligkeit  und  Unwiderstehlichkeit  des  Hel- 
den anschaulich  gemacht  A 49  II  42.  Das  Bild  ist  etwas 
stark;  besser  wirkt  A 55  v.  28.  Am  prins  fulgerul  din  nori, 
vgl.  Depping  I S.  229  b,  305  b,  369  a.  Ähnliches  besagt  der 
Vergleich  mit  dem  Sturm  A 25  II  79,  III  19,  A 28  I 59. 
(vgl.  Todessturm  A 32  v.  136).  Wenn  Stefan  A 45  ein 
Schutzwall  heisst,  so  ist  das  schwerlich  aus  dem  A.  test.  her- 
genommen, sondern  ursprünglich. 

Kann  man  in  dem  eben  Erwähnten  mythologische  Be- 
ziehungen sehen,  so  werden  dieselben  unzweifelhaft  in  der  Be- 
zeichnung Schlange  A 30  oder  Drache  A 38,  A 49  und  oft, 
auch  Drachensohn  A 51  III,  A 7 I.  Umgekehrt  heissen  die 
feigen  Gegner  I 32  v.  117  Krähen. 

Mehrere  der  genannten  Ausdrücke  werden  auch  auf  das 
Boss  übertragen.  Falk  heisst  es  A 29  v.  78,  v.  86  blitzschnell, 
A 26  I falkenschnell,  es  regt  die  Hufe  wie  der  Falk  die  Fit- 
tige  A 28  II.  Eben  dieses  heisst  Feuerross  und  springt 
7 Klafter  weit.  Es  läuft  wie  Hase,  Windspiel  A 25  III  12 f, 
wie  Hase,  Windspiel,  Vogel,  Blitz  A 29  v.  85,  wie  der  Geier 
A 26  III,  wie  der  Wind  zu  A 7 v.  21,  wie  der  Gedanke 
A 23  I 123,  A 24  v.  126,  von  seinem  Hufschlag  sprühen 
taghelle  Funken  A 23  I;  ebenda  weissagt  es  sogar.  Ähnlich 
mythol.  Anklänge  auch  A 28  I 71  ff,  oder  wenn  das  Boss 
Drache  heisst  wie  A 37  v.  35,  A 45  v.  11,  B 53. 

Wenn  Boss  oder  Beiter  Falk  oder  sonst  wie  genannt 
werden,  so  versteht  sich  von  selbst,  dass  beides  keine  wirk- 
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liehen  Falken,  sondern  nur  schnell,  mutig  u.  s.  w.  wie  Falken 
sind.  Dies  beruht  auf  der  bekannten  Vorliebe  der  dichteri- 
schen und  der  Volkssprache,  die  Sätze  nicht  unter-,  sondern 
nebenzuordnen.1)  Wir  müssten  den  halben  Al.  ausschreiben, 
wollten  wir  alle  Beispiele  anführen ; wir  beschränken  uns  da- 
her auf  einige  besonders  kennzeichnende  Fälle.  C 44  heisst 
es  Goborind  pe  scarä  gtos  Cu  trel  oue  de  gälinjl  §i  cu  sacul 
de  farinä  (vom  Faden).  Natürlich  wurden  weder  Eier  noch 
Mehlsäcke  gesponnen,  sondern  Knüsel,  wie  man  niederdeutsch 

I sagt,  eier-  oder  gar  sackgross.  B 44  heisst  es  im  Anfang : 

Sunä,  sunä,  $i  resunä  Sunä  petricicä  u.  s.  w.  Das  will  sagen: 
Wie  das  Sternchen  von  Hang  zu  Hang  herabhüpft,  so 
schluchzt  mein  Mädchen.  Man  beachte  die  ausserordentlich 
malerische  Wiederholung  des  sunä,  wie  sich  das  Schluchzen 
stets  erneuert.  Am  Ende  steht  nur  das  Bild,  zu  ergänzen  ist : 
Wie  der  Faden,  so  ist  die  Liebe  zerrissen.  B 24  krächzt  der 
Rabe,  dem  der  Dichter  mit  tiefem  Naturgefühl  seine  Gedan- 
ken leiht:  Ich  möchte  Honig  und  Blut  des  Verräters  = Letz- 
teres würde  mir  schmecken  wie  Honig. 

Mit  Vorliebe  jedoch  legt  der  Dichter  seine  Gefühle  den 
zarten  Pflanzen  unter,  B 2:  Wie  der  V^ald  um  ein  Reh,  so 
klagt  mein  Herz  um  seine  Liebe,  ähnlich  B 45  v.  22  f,  B 49 
v.  24 ff,  D 1 v.  41  ff,  D 2 v.  9 ff.  Weiteres  unten;  erst  wollen 
wir  hier  noch  einige  eigentümliche  Übertragungen  anreihen. 

Das  Schwert  ist  eine  Braut,  deren  Kuss  tötet  A 29  v.  93 2), 
seine  Stahllippen  werden  A 23  I 111  erwähnt.  Demnach 
heisst  es  mit  Recht  beredt  A 24  v.  112.  Auch  dies  Bild 
trifft  wohl  nur  zufällig  mit  n^in  zusammen,  wie  A 34  II 30  f 
Gurä  negrulu!  päment  mit  I.  Mose  4.  Unzweifelhaft  ursprüng- 
lich ist  sin  plin  de  dor  (B  20)  der  Erde,  wahrscheinlich  auch 
Rücken  des  Windes  A 35  v.  35,  ähnlich  im  Hebr.  von  den 

h *)  Vgl.  Jarnlk;,  Sprachliches  aus  den  rumänischen  Volks- 

märchen. Wien  1877.  S.  21. 

2)  Das  Gedicht  Uhlands,  welches  Al.  (Anm.  4)  hiermit 
vergleicht,  ist  uns  nicht  bekannt ; vielleicht  ist  Körners  Schwert- 
lied gemeint. 
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Cherubim,  und  A 44  der  Hirt  Tod,  der  auch  in  den  hebräi- 
schen Profeten  vorkommt.  Hie  Braut  Mortea  aber  A 1 ist 
echt  rumänisch,  eher  Allegorie  oder  Gleichnis  als  Bild,  aber 
wunderschön  in  Einzelheiten.  Auch  die  Schuld  wird  personi- 
liciert  A 41  Ende  vgl.  A 50  II  115  und  A 51  III  14  f. 

B 62  kommt  die  Sehnsucht  zum  Mädchen,  das  sie  verkaufen 
möchte,  um  den  Liebsten  dafür  einzuhandeln  (vgl.  Scheffler  I 
S.  216.) 

Beizend  sind  die  Bilder  der  Jubirile  (Lieben  können  wir 
nicht  sagen,  höchstens  Liebesgötter),  die  an  allen  Wegen  / 

lauern;  oder  von  dem  Feinde,  der  neben  dem  Weibe  steht, 
die  geladenen  Pistolen  in  der  Hand,  und  Feuer  geben  wird, 
wenn  der  Liebhaber  kommt.  B 66  und  C 20.  Der  Humor 
namentlich  im  letzten  Liede  braucht  keinen  Vergleich  zu 
scheuen.  Ernster  ist  D 6 das  Lied  des  Blinden,  der  die  Welt 
mit  einem  Traum,  mit  rinnendem  Wasser  vergleicht:  ,Aber 
die  Bitte  des  Armen  steht  zur  Bechten  Gottes.*  Im  Liede 
eines  andern  Blinden  (bei  Kotzebue  17)  wird  die  ganze 
Menschheit  mit  Blumen  verglichen , die  von  der  Seerose 
(Schicksalsgöttin)  ihr  Urteil  erhalten  werden.  Vgl.  B 67,  Do- 
rul  S.  126  ganz  ähnlich,  auch  C 14. 

Andere  Bilder  finden  sich:  für  das  Unmögliche  A 17, 

A 30,  für  das  Vergängliche  B 18  und  zu  A 3 (böser  Blick); 
für  eine  Menge  A 53  v.  19ff.  Zwei  Degen  in  einer  Scheide  = 
zwei  Herrscher  A 50  I 29;  das  Herz  in  den  Zähnen  A 18 
v.  20,  sehr  oft,  die  älteste  Stelle  möchte  Hiob  13  v.  14  sein. 

Wir  kommen  nun  zu  der  oben  bereits  angedeuteten  An- 
wendung dieser  übertragenen  Ausdrucksweise,  von  der  sich 
Spuren  allerdings  auch  anderswo  finden,  besonders  in  Italien, 
die  aber  nirgends  so  häufig  ist  wie  im  Bumänischen:  die  soge- 
nannte Anrufung.  Sie  hat  hier  stets  die  Form : Frunza  verde 
de  dudeü,  F.  v.  maracine,  im  Dorul  auch  Foate  verde,  das- 
selbe auch  wiederholt  S.  83.  Diese  im  Anfang  etwas  befrem- 
dende Wendung  erklärt  sich  aus  dem  oben  Gesagten  ganz 
ungezwungen  (s.  das  Auslassen  des  „wie“);  doch  wollen  wir 
noch  einige  Beispiele  anführen.  Besonders  lehrreich  ist  Al.  B 6, 
wo  der  ganze  Wald  nicht  nur  angerufen,  sondern  verflucht 
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wird ; dann  wird  fortgefahren : Möchtest  du  verbrennen,  wie 

mein  Herz  verbrannt  ist.  Dass  B 43  mit  dem  blauen  Blüme- 
lein  das  Mädchen  gemeint  ist,  wurde  schon  bemerkt.  Ähnlich 
E 1,  wo  jedoch  noch  eine  Anrufung  davor  steht.  B 27  haben 
wir  schon  die  gewöhnliche  Form:  Frunzfi  verde,  §epte  braijb 
doch  noch  in  unmittelbarer  Beziehung  zum  Folgenden:  Fost’ 
am  noi  vr’  o $epte,  fratl ; also:  Wir  waren  sieben  Brüder 
gleich  7 grünenden  Tannen.  Endlich  gebrauchte  man  den 
Ausruf  ohne  diese  unmittelbare  Verknüpfung  mit  dem  Anfang 
des  eigentlichen  Gedichtes ; eine  Beziehung  auf  das  Ganze 
lässt  sich  dagegen  durchweg  noch  erkennen , wenn  sie  gleich 
hie  und  da  verdunkelt  ist.  Man  sehe  Al.  Bemerkungen  zu 
A 26. 

Durch  diese  Anrufungen  erhält  die  Rede  etwas  ungemein 
Zartes  und  zugleich  Lebhaftes.  Letzteres  wird  noch  in  ver- 
schiedener Weise  gesteigert:  Durch  Ausrufungen,  wie  sie  sich 
in  aller  Dichtung  finden,  durch  Anrufungen  wirklich  vorhan- 
dener oder  gedachter  Hörer,  durch  Wiederholung  der  Wörter, 
durch  ein  hinzugefügtes  mr  (den  sogen,  ethischen  Dativ),  und 
die  häufigen  Verkleinerungsformen,  wodurch  der  Dichter  seine 
Anteilnahme  an  der  Handlung  zeigt. 

Was  zunächst  die  Ausrufungen  angeht,  so  findet  sich: 

A,  nur  mit  ho,  D 7 v.  1,  zu  A 27,  s.  ho. 

Ah,  A 30,  B 65,  B 8,  A 29  v,  106. 

Alalah,  aus  dem  bekannten  Kriegsruf  der  Mohammedaner 
(s.  Dorul  S.  9)  zusammengezogen,  unser  Hurra  ! A 28 
II  12  f. 

Alei  (aus  Allah?)  gewöhnlich  o !,  A 51,  III  10  bitte, 
A 9 v.  24  ist  es  abwehrend:  nein!  auch  A 27  II  35. 
A 24  v.  52  steht  es  im  unwilligen  Ausruf,  ebenso  A 32 
v.  125:  heda!,  v.  151  bedauernd;  schmerzlich  bittend 

B 17. 

Alelei  ebenso  im  Ausruf,  A 52  v.  109  mit  dem  vorigen. 
Auch  findet  sich  beides  als  ermunternder  Zuruf  an 
das  Ross  A 24  v.  84 f,  v.  97  f,  121  f.  A 26  IV  40. 

Alelet  allein  findet  sich  in  der  Bitte  A 53  v.  28,  A 26 
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I 42,  v.  59 ; als  Ausdruck  des  Bedauerns  A 35  v.  151 
A 43  v.  65.  Auch  mit  amar  B 18,  s.  d. 

Aman  A 25  II  15,  nach  Al.:  Pardon!  (arab.  Schutz). 

Amar  findet  sich  ausser  mit  ah  (s.  d.)  mit  val  B 68,  A 30 
v.  135;  getrennt  A 9 v.  18;  doppelt  A 23  I v.  97  f, 
D 6 y.  2.  Häufig,  auch  in  der  Prosa : Saracu(  amar 
A 40  v.  03,  A 41  v.  27,  B 7,  B 41,  A 34  v.  47. 

Aoleo  oder  Aoleii  Weh!  B 37,  B 45,  B 55,  0 29,  C 30, 
C 31.  Dasselbe  ist 

Aolicä  C 36,  wiederholt  B 44,  B 42 ; auch  Dorul  S.  128. 

Ean,  wolan ! Zuruf  an  Pferde  B 28  v.  33,  an  Menschen 
Heda!  A 22  v.  67,  A 23  II  22,  C 19.  Mit  ca  siehe 
A 21  v.  56,  A 32  v.  4.  Mit  mari  s.  u.  In  letzter 
Bedeutung  findet  sich  gewöhnlich  etä  oder  ecä  (ecce), 
und  zwar  so  häufig,  dass  Beispiele  nicht  nötig  sind. 
Seltener  findet  es  sich  doppelt:  A 23  II  1,  A 26  IV  44, 
A 12  v.  51,  A 28  II  23. 

Hai  oder  hei,  heh ! sehr  häufig,  mit  mänafl  (vorwärts!)  D 7 
am  Schluss  jeder  Strofe,  vgl.  zu  A 27 ; erweitert  zu 
hat  ho  (a  ho  Zuruf  an  Ochsen  A 43  v.  22,  36.  Mit 

Halde  (in  gleicher  Bedeutung)  findet  es  sich  A 41  v.  55  f. 
Hiervon  giebt  es  auch  eine  Mehrheitsform  haidefl 
oder  aide(i  A 39  I 9,  II  30;  B 36.  Vgl.  Heidi! 

Halal  A 29  v.  96  de  via(a  ta,  A 39  I 8 de  tine,  es  ist  um 
dich  geschehen. 

Ho  C 29,  Anruf  an  Bindvieh;  mit  a und  hai,  s.  d. 

Hop,  ahmt  wie  im  Deutschen  den  Schall  des  Sprunges 
nach,  C 27,  C 32. 

Iha,  Ausruf  der  Lust,  des  Übermutes,  Dorul  S.  241  ff. 

Na  drückt,  wie  auch  im  Deutschen,  Erstaunen  aus,  C 3, 
C 29. 

Of,  Ausdruck  des  Widerwillens  B 3,  der  Besorgnis  B 43, 
oder  des  Erstaunens  C 27,  C 30. 

Ollollo,  Ausruf  des  Bedauerns  A 27  II  30,  des  Schmerzes 
A 39  III  6,  und  insbesondere  schmerzlichen  Verlan- 
gens B 28  v.  40,  D 2,  v.  2. 

Saracut,  das  wir  oben  schon  in  Verbindung  mit  amar  hat- 
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ten,  steht  auch  für  sich  im  Ausruf,  B 20,  B 34  Sara- 
cuf  de  maica  mea,  auch  in  Prosa  oft.  Ebenso 

Sirman  B 20,  B 56  v.  17,  ich  Armer! 

3?iö,  Zuruf  an  Pferde  B 21. 

Trala  findet  sich  öfter  im  Kehrreim,  s.  d. 

Val,  Y/eh!  steht  entweder  für  sich  A 48  III  8,  oder  mit 
Anruf  B 65  v«  17,  C 45,  oder  mit  de  B 69  und  oft. 
Ca  vai  de  drückt  Erstaunen  aus  A 28  16.  Mit 
amar,  s.  d. 

Vaide  ist  aus  dem  vorigen  gebildet  wie  balde  aus  hat,  bei 
Schott  Nucu  fragu  frassinu,  S.  32. 

Im  Vorstehenden  liess  sich  verschiedentlich,  besonders 
bei  aoleo  und  oliolio1),  Schallnachahmung  wahrnehmen;  im 
übrigen  ist  dieselbe  selten.  Ausser  dem  oben  erwähnten  An- 
fang von  B 48  und  ebenfalls  das  wiederholte  Schluchzen 
malend,  Hesse  sich  hier  nur  aolica  lica  B 42  und  C 31  anfüh- 
ren. Im  letzteren  Gedicht  heisst  es  nämlich : m’a  bltut  cu 
lopa-pata,  s.  Scheffler  I S.  305:  Planti-plantons  und:  Ei  du 
sau-sauberes  Mägdelein. 

Wir  gehen  nun  zu  den  Anrufungen  von  Personen  über. 
Dieselben  finden  sich  verbunden  mit  ean  ca  und  etfi,  oder  für 
sich.  Ersteres  A 34  I 3 Ean  mlri  (ihr  Herren!);  etä  öfter: 
A 24  v.  33,  A 34  I 16,  II  51,  A 35  v.  11  vgl.  A 36  II  12, 

A 42  II  1,  A 43  v.  5,  A 46  I 9,  A 47  II  44,  D 7 Str.  3. 

Eatä  nene  A 49  I 16,  III  39 ; etl  mlri,  etfi  A 23  III  1,  54. 

Mari  allein  findet  sich  A 1 v.  12,  A 4 v.  19,  59,  A 5 

v.  9,  A 13  v.  24,  A 21  v.  42,  A 22  v.  90,  A 23  I 26,  A 28 

II  25,  A 32  v.  19,  A 38  v.  29.  In  directer  Bede  A21v.  109. 

Ausserdem:  frate  A 7 III  17,  A 9 v.  lf,  A 24  v.  1, 

A 25  17,  A 50  II  75,  A 51  II  45.  Dafür  nene  A 49  1124, 

B 40;  vere  B 74,  B 75. 

Etwas  ausführlicher  sind  die  Wendungen  A 36  I 28, 

A 38  Anfang,  A 4 Anf.  Eine  Bitte  findet  sich  zuweilen  am 

Schluss:  A 28,  ausführlicher  A 26,  nebst  dem  Erbieten  mehr 
zu  singen  A 34. 


Häufiger  in  den  Märchen,  s.  Jarnlk  a.  a.  O.  S.  23  f. 


Häufig,  wie  in  aller  Volksdichtung,  findet  sich  die  Frage, 
die  ebenfalls  zur  Belebung  der  Bede  beiträgt.  Wir  nennen 
die  Spalten,  die  man  leichter  findet:  51a,  116b,  117a,  118a, 
134a,  135  b,  136b,  149a,  154b,  160b,  180b,  181b. 

Zuweilen  werden  auch  die  auftretenden  Personen  ange- 
redet, die  Feinde  des  Helden  bedroht  A 25  III  15 — 28,  oder 
verwünscht  A 26  II  77,  94,  A 47  II  11;  der  Held  selbst 
gewarnt  A 32  v.  38  ff. 

Hie  und  da  wird  die  Erzählung  durch  einen  allgemeinen 
Ausspruch  unterbrochen:  A 32  v.  48  ff.  A 38  v.  20,  66,  77. 
A 50  II  114  ff.  A 47  II  6 f.  Am  passendsten  am  Schluss 
wie  A 21  vgl.  A 31. 

Eine  Art  von  Anrede  ist  auch  die  nachdrucksvolle  Wie- 
derholung1) von  Wörtern,  sofern  man  zwischen  denselben  zu 
ergänzen  hat : Ich  sage  euch.  Dieselbe  findet  sich  ausser  bei 
etä  (s.  o.)  und  Dacä  videa  §i  videa  (s.  stehende  Wendungen): 
A 3 v.  11;  A 4 v.  19;  A 21  v.  38;  22  v.  9 f ; 26  II  38  f, 

II  48 f;  27  II  6 f;  28  II  25,  27  f;  30  v.  14  f;  32  v.  15  f; 

33  v.  2 f ; 34  I 10  III  18;  36  II  30,  III  9f,  26,  45;  37  v. 
36  f,  45  f;  38  v.  30,  61  f ; 46  II  11  f,  28f;  47  I 4 f ; 49 

II  24;  51  II  8,  45,  III  35 f.  B 3 v.  1 ; 9 v.  13  f;  10  16f; 

18  v.  11  f;  30  Ende;  34  v.  21  f ; 54  v.  9;  56  Anf.  ; - 61  v.  1 ; 
80  v.  2 f ; C 26.  — Eine  Anrede  wird  in  der  Lyrik  öfter 
wiederholt,  s.  o.  Kehrreim;  auch  A 5 v.  56, 

Kreuzstellung:  Al.  A 30  v.  33,  A 48  I 21  f,  B 53  v.  16 
und  18,  C 10  v.  15  f. 

Dasselbe  Wort  dreimal:  A 2 v.  33  ff;  25  III  8,  10; 
26  I 72;  30  v.  153;  36  I 1 f,  II  36  f,  III  14  f;  49  II  7f; 
54  v.  1;  B 46  Anf.;  B 47  v.  9ff. 

Eine  gemütvolle,  herzliche  Färbung  erhält  die  Erzählung 
durch  das  eingestreute  mT.  Dasselbe  findet  sich : S.  la,  15  b, 
28a,  35b,  47a,  58a,  67a,  72b,  73a,  74a,  77b,  79a,  b,  b,  80a, 
89a,  a,  98b,  100a,  a,  105a,  b,  117a,  121b,  122b,  125a,  134a, 
135a,  136a,  144b,  145a,  150a,  153b,  154b,  157b,  160b,  169  a, 


*)  Auch  in  den  Märchen  s.  Jarnlk  a.  a.  O.  S.  20f. 


176a,  177a,  b,  187b,  188a,  208a,  210b.  Auch  B No.  23a; 
C No.  28  a,  32  b und  D No.  1 v.  26. 

Dafür  tritt  meü  ein,  wie  im  Deutschen  A 23  I 31,  A 26 
I 53,  A 32  v.  51 ; vgl.  Depping  II  S.  36  a nuestro ; nostru 
auch  in  den  Märchen. 

Man  wird  sich  durch  Nachsehen  leicht  überzeugen  kön- 
nen, dass  sowol  die  Wiederholung  der  Wörter  wie  das  Ein- 
schieben des  mi  oder  men  stets  wolbegründet  ist,  so  stehen 
letztere  durchweg  da,  wo  dem  Helden  Gefahr  droht  oder 
etwas  zustösst. 

Etwas  ungemein  Anheimelndes  haben  auch  die  vielen 
Verkleinerungsformen,  deren  Gebrauch  dem  Rumänen  mit 
dem  Serben  gemeinsam  ist.  Dies  ist  einer  der  wenigen  Fälle, 
wo  das  Deutsche  dem  Südromanischen  entschieden  nachsteht. 

Hiermit  wäre  das  Wichtigste  über  die  metrische  wie  die 
sprachliche  Form  der  rumän.  Volkslieder  abgehandelt.  Der 
Stoff  ist  so  reich,  dass  vielfach  ein  näheres  Eingehen  der 
Mühe  wol  gelohnt  hätte,  indessen  verboten  dies  die  unserer 
Arbeit  gesteckten  Grenzen.  Man  wolle  deshalb  mit  dem  Vor- 
stehenden als  einem  ersten  Entwurf  freundlichst  vorlieb 
nehmen.  — 

Zum  Schluss  noch  die  Bemerkung,  dass  wer  sich  weiter 
mit  dem  Stoff  beschäftigen  will,  ihn  findet  in: 

Alecsandri,  Poesii  populäre  ale  Romänilor,  Bucuresci. 
Fundescfi,  Basme,  Ora^ii,  Pacälituri  §i  Ghicitori,  ebenda. 
Ispirescü,  Pilde  §i  Ghicitori,  ebenda. 

Dorul  Tinerimei  Galati. 

Anderes,  wie  Buldae,  Poesii,  ist  zur  Zeit  vergriffen,  wir 
konnten  es  daher  nicht  benutzen. 
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Lebenslauf. 


Geboren  am  17.  Mai  1858  zu  Neuhaldensleben  bei 
Magdeburg,  siedelte  icli  1868  mit  den  Eltern  nach  Mehmke, 
Altmark,  über,  wo  ich  das  dortige  Plattdeutsch  lernte,  während 
ich  bisher  nur  Hochdeutsch  und  Französisch  gesprochen.  Ostern 
1872  bezog  ich  das  Gymnasium  zu  Salzwedel,  in  dessen  oberen 
Klassen  ich  namentlich  Hebräisch  und  Englisch  trieb,  jede 
Gelegenheit  benutzend,  mich  im  mündlichen  und  schriftlichen 
Ausdruck  des  letzteren  fortzubilden.  In  der  Prima  wies  mir 
Herr  Direktor  Legerlotz,  dessen  besonderer  Anteilnahme 
ich  mich  erfreute,  höhere  Ziele ; ich  lernte  daher,  als  ich  nach 
dem  Tode  des  Vaters,  eines  evang.  Geistlichen  (16/10.  1879),  um 
Theologie  zu  studieren,  nach  Halle  gegangen  war,  1880  Italie- 
nisch, 1881  Syrochaldäisch,  1882  Spanisch,  wurde  im  August 
geprüft  und  taub.  Ostern  1883  wurde  ich  in  das  Rauhe' 
Haus  nach  Hamburg  berufen,  wo  ich  als  Mitarbeiter  des 
Vorstehers  Aufgaben  und  Thätigkeit  der  inneren  Mission 
kennen  lernte ; von  Michaelis  an  Herausgeber  einer  Zeitschrift, 
that  ich  als  solcher  einen  noch  tieferön  Blick  in  den  literari- 
schen Jammer  unserer  Tage.  Dänisch,  Holländisch,  Rumän., 
Portugiesisch  lernte  ich  mehr  aus-  dem  Umgang  mit  Zöglingen 
des  Rauhen  Hauses  und  mit  andern  als  aus  Büchern;  zur 
Erweiterung  und  Befestigung  dieser  Kenntnisse  benutzte  ich 
fleissig  die  Stadtbibliothek.  Ebenso  liess  ich  mir  nichts  ent- 
gehen, was  es  in  Hamburg  alltäglich  und  auf  den  verschieden- 
sten Ausstellungen  Sehenswertes  gab.  Zur  Mutter  zurück- 
gekehrt, lernte  ich  Schwedisch,  Arabisch,  Altnordisch,  las  viel, 
übersetzte,  was  mir  zusagte,  gab  Bücher,  auch  Eigenes  heraus 
und  arbeitete  für  verschiedene  Blätter. 

Zu  danken  habe  ich  meinen  Herrn  Lehrern,  sowol  denen 
vom  Gymnasium  wie  den  Mitgliedern  der  theol.  Fakultät  zu 
Halle;  ausserdem  den  Herren  Proff.  Gosche,  Haym,  Heyde- 
mann,  S u c h i e r , Zacher,  deren  V orlesungen  ich  entweder 
hörte,  oder  deren  Rat  mich  unterstützte ; ferner  den.  Herren 
Proff.  Geh.  Rat  v.  Volkmann,  Gräfe,  Schwartze, 
He ss ler,  die  mich,  z.  T.  jahrelang,  behandelt  haben;  endlich 
dem  damaligen  Kurator  der  Friedrichs-Universität,  Herrn 
Geheimrat  Rödenbeck,  und  dem  Vater  meiner  Zöglinge, 
Herrn  Bildhauer  Schober  in  Halle. 


